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Hait du droben ein Heim? 


Mel.: 


.. . — mr 
Dort über jenem Sternenmeer. E/ 


— — — 


Dort über jenem Sternenzelt 
It unſer Vaterland, 

Da iſt des Chriſten beſſ're Welt, 
Sein Heim am gold'nen Strand: 
Da weht die ew'ge Frühlingsluft 
Balſamiſch von den Höh'n, 

Da blüh'n im reiniten Blütenduft 
Die Blumen wunderihön. 


Da ſteht die blutgewaich'ne Schar 
In alänzend weißem Kleid, 
Und bringt dem Lamm ibr Xoblied 
In alle Ewigkeit: (dar 
Huch Vater, Mutter, Weib und Rind, 
Die uns der Tod entriß, 
Die ſelig heimgegangen find, 
Sind dort im Paradies. 


Long Peach, Californien. 


Da wohnt der liebe Jeſus Chriit 

In ew'ges Licht gehüllt; 

Im Glanz, der unausſprechlich iſt 
Der alle Himmel füllt. 

Da ſchallet ſüßer Lobgeſang 
Hinauf vom Engelchor, 

Da tönt des Himmels Harfenklang 
So janft an unſer Obr. 


Da ruht man von dem Kampfge 
braus, 

Das man bier unten hört, 
So jelig bei dem Heiland aus, 
Wo nichts die Ruh’ mehr jtört; 
Da wird man nie den Tod mehr jeh'n, 
Nicht Krankheit, Weh und Schmerz, 
Kein Friedhof ijt auf Himmelshöh'n, 
Und fein gebroch'nes Herz. 


> W. 


- —— — — 


Cicht und Troſt aus der Offenbarung. 
(3. 8. Epp) 


— 


(Fortſetzung) 

1. Wann wird dieſes geſchehen? 

2. Was iſt die Reihenfolge dieſer 
großen Ereigniſſe? 

3. Wann wird die 
ſtattfinden? 

4. Wo etwa find wir, heute, in dem 
Programm diejer prophetiihen End 
erlebnijje ? 

Dieje und ähnliche Fragen ſcheinen 
vielen Intereſſierten die allerwichtig- 
ſten zu jein; und diejes find gerade 
die Stücke, die am wenigiten flar of 
fenbaret find. In Matth. 24 ift auch 
die erite Frage der Nünger eine Frage 
betreffs der Zeit. Beantwortet Nejus 
fie? Lies und fiche! „Zeichen der 
Zeit”, dal die Zeit nahe iit, find ge— 
geben. In Apoitelgeih. 1, 8 fragen 
fie wieder nach der Zeit. Die Verje 7 
und 8 geben die Antwort. Daniel 
(12, 8) wünjcht auch die Zeit zu wiſ— 
fen; Verſe 4, 9 und 13 geben bie 
Antwort. Anderes wird dem „lieben 
Daniel” jehr eingehend beantwortet, 
in langen Sapiteln. E3 find da Zah 
len und Berechnungen angegeben; 
doch können diefe jedenfalls erit ſpä 
ter recht verjtanden werden, nachdem 
mehreres andere erit erfüllt iſt. Dem 
Daniel wird gejagt, er jolle warten, 
bi3 zu den „legten Tagen“. 

Vor nicht langer Zeit legte uns 
ein Bruder, in einem unierer Blät 
ter, eine Reihe Berechnungen bor 
und befannte am Schluſſe, daß man 
dariiber nicht allzuviel Genaues wiſ— 
fen fönne. Aber dennod war da eine 
gewiſſe Webereinitimmng, daß „bie 
Zeit nahe iſt“, nämlich, das Ende un- 


„Entrüdung 


jeres Zeitalters. Zu dem Zwecke find 
uns auch „die Zeichen der Zeit” ge 
geben; und deren find viele! Wir le 
fen davon in vielen Blättern und 
Büchern. 

Alſo ift e8 vielmehr das „Was“ 
(was geichehen joll), als das „Wann“, 
d. b. Daten und Berechnungen. Man 
leje (und behalte!) Marfus 13, 32. 
Unfer Teil it: „Wachet und betet“; 
„als ein Menich, der auf jeinen Herrn 
wartet.” „Wirfet” (handelt), bis ich 
mwiederfomme”. Er foll uns „auf dem 
Felde“ finden (das Miffionsfeld ein 
gefchloffen!), „an der Mühle”, etc., 
achtend auf die Zeichen der Zeit. „Se- 
lig iſt der Arbeiter, den fein Herr 
wachend findet.“ 

Das „lange Verziehen“, bezüglich 
feines Kommens, muß göttlich ver- 
jtanden werden, „nicht wie Menichen 
es für einen Verzug halten.“ 2. Bet. 
3,9. 


2. Die genane Reihenfolge der gro- 
hen Greignifie der letzten Zeit. 


Wollen nicht vergefien, daß der 
Seilige Geiſt der eigentliche Schreiber 
der Pibel iſt; und Seine Methode iit 
oft dieſe (fiehe 1. Moje Kap 1—10), 
dab Er immer wieder zuriidgeht zum 
Anfang; zuerit gibt er einen mehr 
allgemeinen Bericht, dann fängt er 
wieder von vorne an, und ergänzt 
oder berichtet Einzelheiten. Er wieder 
holt fih, aber Er bringt dasjelbe in 
einer andern Beleuchtung. So aud) 
die 4 Evangelien; fie geben uns ein 
4-faches Leben3bild von demielben 
Jeſus. Die Evangelien jelbit, außer 


Yufas, geben nicht vor, 
geſchrieben zu jein; und fie find es 
auch nicht durchweg. Dieſe Methode 
finden wir vielfach in der ganzen Bi 
bel. Und es iit von größter Wichtig 
feit, an diejes zu denfen beim Leſen 
der Offenbarung. 

Die Dffenbarung Sobannes iſt 
auch nicht durchweg chronologiic ge 
jeßt. Wie weit es chronologiſch iſt, und 
wieweit nicht, darin itimmen auch die 
allerbeiten Erflärer nicht. Und dieies 
it gewiß ein quter Winf für uns, daß 
wir da nicht allauiebr mit genauer 
Reihenfolge rechnen fönnen. 

Die 7 Sendichreiben find, in einer 
Weije, in hronologischer Folge auf 
zufaffen (wie wir ſpäter jeben we 
den): Die Entwicklung der Geſchichte 
der Kirche, durch die Nabrbundert 
it uns da propbetiich aezeiat:; zur 
jelben Zeit iprechen alle 7 vom „En 
de“. Und gewiſſe Vorkommniſſe in 
einer Gemeinde finden fich ſozuſagen 
in allen andern auch; ebenio find die 
meilten Stücke auch in allen Gemein— 
den aller Zeiten zu finden. Somit 
ſehen wir, daß dieſe Sendichreiben 
ſehr parallel miteinander aeben. 

Und was die Neibenfolge der Sie 
ael, der Poſaunen und der Zornſcha 
len betrifft, io meint Prof. EC. 8. 
Medel u. a., daß dieſe drei Grup 
pen (von je 7) Ereigniſſe, in 
dem fie alle 3 bis ans Ende achen, 
teilweiie wenigitens parallel 
Gewiſſe Ereigniffe von verichiedenen 
Seiten oder Gefichtspunften aus 
beleuchten. Sie zeigen aber auch, wie 
ſtark zunäbmend, an Kraft und 
Furchtbarkeit, fie jind, je näher es 
dem Ende fommt. In den Zornſcha 
len am furchtbariten und jchnelliten 
und in fait ununterbrocdener Auf 
einanderfolge. 

Diefe Winfe jollten uns von gro 
hem Nuten fein; auch wenn wir mur 
das Buch der Offenbarung leien 
würden. Und für uns, die wir tiefer 
bineinfchauen wollen, find fie abſolut 
nofivendig. Drum führen wir fie uns 
aleich bier am Anfang vor. 


3. Die Entrüdnna. 


chronologiſch 


Die meiſten, Chriſten, die das pro 
phetiſche Wort ſtudieren, ſind am mei 
ſten intereſſiert in das „Wann“ die 
ſes glückſeligen Ereigniſſes. Die 
„wahre“ Gemeinde ſoll entrückt wer 
den. Darin ſtimmen ſoz. alle befann 
ten Ausleger itberein. Aber „menn 





wir doch Die 


lauten; 


jehr mit dem eriten Teil von Mattb. 
Zeit willen fönnten!” 
Doch, wenn diejes nicht gut möglich 
it; dann doch wenigitens den Pla 
in den fich vollziehenden Ereignifjen 
der Endperiode, in der wir obne 
Zweifel jtehen.” 

Die Bibel gibt uns einige allge: 
meine Umriſſe von „Programmen“ 
(wenn wir jo jagen wollen): Matth 
24 und 25; Luf, 21; Offb. u. a. St. 
Hier iſt = Spradie programm-an- 
deutend. Es heißt da: „Yu allererjt“, 
„und lad „darnach“, „dann das 
Ende“, uſw. Solches iſt Sprache ei— 
nes Programmes. Aber, was die ge- 
naue Nummer der Entrüdung it, in 
diefem Programm, da gehen die Mei- 
nungen der vorfichtigen Ausleger 
weit auseinander. 

Sit diefes aber nicht höchſt entmu— 
tigend?! Na, und nein. Ya, für. die- 
jenigen, die vor allem „Zeit und 
Stunde“ wiſſen möchten von allem; 
iwas num aber einmal nicht geht, wie 
ſehr man fich dariiber aud) den Kopf 
jerbredben mag. Man vergefjfe nicht 
Marf. 13, 32. Aber feine Enttäu- 
ihung für die, welche willig find, zu 
warten, bis Gottes Zeit und Stunde 
da jein wird. Wollen Ihm nur ganz 
rubig vertrauen, er weiß gewiß die 
rechte Stunde! 

Sc werde ganz kurz zeigen, wie 
verichieden man denkt: Fait alle ver- 
ſtehen die Schrift fo, daß fie flar von 
einer tatſächlichen Entrüdung ſpricht. 
Diejenigen, welde die ganze Offb. 
(Sendichreiben und alles) in die Zu— 
funft, nad) der Entrüdung der Ge 
meinde, ijeßen, deuten die 7 Send- 
ichreiben auf rein jüdiſche Gemein: 
den, die dann eriitieren werden. Bie- 
le meinen, daß die Entrüdung zwi— 
ichen ap. 3 und 4 jtattfindet. Ande- 
re veriteben e8 jo, daß die Kirche wird 
(mag) dur) den eriten Teil der 
Trübfal geben (ſ. Matth. 24, eriter 
Teil). Seute weiſen viele auf die tat: 
ſächliche „Märtyrer-Kirche“ Rub- 
lands und Spaniens bin. Aber, „die 
aroße Trübſal“, wie bejchrieben in 
Matth. 24, 21 Ff., welches überein- 
ftimmt mit den legten Siegeln in 
Offb. 6, und mit den letten Poſau— 
nen, Dffb. 8, welche beionders „We- 
ben” genannt find, und vielleicht mit 
allen Zornidhalen; vor dieſer „gro- 
hen” Trübjal ſoll die „wahre“ Kirche 
entrüdt fein. Quf. 21, 28 und 36. 
(Der erite Teil von DOffb. 6 itimmt 








An die neuen Leſer! 
Wir jenden eine Anzahl 
ihau” aus, Wir bitten, 


Probenummern der 
diejelbe zu prüfen und uns dann zu jchreiben. Auf 


„Mennonitiihen Rund- 


eine jede Beitellung wird der Name in die regelmäßige Leſerliſte eingetragen. 


Sollte irgend jemand zwei Nummern erbalten, 
Nummer freundlidit einem Nichtleier zu übergeben, 


Nachricht zu geben. 


jo bitten wir, die zweite 
uns aber aucd darüber 
Euer Editor. 
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24.) Die fo denfenden jegen die Ent- 
rückung etiva ins 12, Kap. der Offb., 
gerade vor dem Auftreten des Anti 
chriſten. Kap. 13. Noch andere jehen 
die Entrüdung zwiichen Difb. 19 und 
20. 

Manche der Xejer werden fich wohl 
noch der Prophetiichen Konferenz in 
Prett: Prairie (1921) erinnern, wo 
wir fait alle menn. „Bropheten-Sch!i 
fer“ zugegen hatten: v. Ohio, Minn. 
und Kanjas; aus mehreren mennoni 
tiichen Konferenzen, Einer der leiten 
den Brüder hatte eine große Zeich’ 
nung gemacht über daS Buch der 
Offenbarung, und batte die Entrük 
fung zwijchen Kap. 3 und 4 geiett. 
Nach längerer brüderlicher Beipre 
hung und Beleuchtung einigte man 
ſich (einigermaßen) daraufhin, daß 
man das Wort „Entrückung“ oben 
über die legten Siegel jchreiben ſoll 
te. Und wenn die Siegel, Rojaunen 
und Zornſchalen teilweije parallel 
laufen, dann find wir mit dem Fin 
den der „genauen“ Zeit oder Stelle 
für die Entr. wohl da, wo wir jein 
follten: nämlid, dab wir es eben 
nicht jo genau willen fünnen. 

Unjere Sorge ſoll fein: Bin ich 
bereit? Und unfere Aufgabe it: 
„Wachet und betet!” Wir mögen „die 
Stimme des Erzengel3 und den 
Schal der Poſaune“ zu irgend einer 
Zeit vernehmen! „Viele werden dar 
über fommen und großes Beritänd 
nis finden” (Dan, 12, 4); aber das 
„Wenn“ der einzelnen Ereigniſſe 
weiß Gott allein! 


4. „Wo find wir?“ 


D. b., an weldyer Stelle etwa, im 
großen prophetifchen Programm der 
Endereignifje. Diejes iſt fajt diejel 
be Frage, wie die andern drei, nur 
in etwas anderer Weije geitellt. 

Da die Entrüdung zu jeder Zeit zu 
erwarten ijt, und da wir die genaue 
Stelle derjelben im End-PBrogramm 
nicht finden fönnen, jo fünnen wir 
eben feine zufriedenitellende Schlüſſe 
ziehen bezüglidy der Frage „wo wir 
find“, 

Ich hatte einmal eine jchöne Gele 
genheit, einen Spaziergang zu ma 
en, mit einem der größten propheti 
ſchen Forſcher der engliich-iprechen- 
den Welt. Und jo fragte ich ihn mal 
jo ganz frei und direkt: „Herr Dof 
tor, find Sie ſich jo ganz gewiß, wie 
Sie in Ihren jo beitimmten Ausle 
gungen, bezüglich der Zeiten, jo be 
ſtimmt darüber jchreiben?“ Er lä 
chelte. Ich fragte weiter: „Da Sie 
die Entrüdung zwiichen Offb. 3 und 
4 fegen, find Sie ſich ganz ficher, daß 
die Erfahrungen der gegenwärtigen 
Märtyrer-Kirhe Rußlands garnichts 
zu tun haben mit der Erfüllung von 
Dffb. 6, eriter Teil?” Seine Antwort 
war: „Sedenfalls etwas; wenigitens 
als Bor Erfüllung; e8 fieht ganz ge 
wiß jo aus.“ Ich fragte weiter, noch 
näber fommend. Da unterbrad er 
mich mit den Worten: „Bitte, fragen 
Sie nicht zu viel; ich geitebe, dab ich 
etwas zu genau bin in meinen Schrif 
ten.” ®ir lenkten ein auf ein anderes 
Thema. Ich war befriedigt. In den 
Antworten liegt fehr viel. 

Alſo fehen wir, wie verichieden die 
fe Dinge aufgefaht werden; viele je- 
ben allerlei VBor-Erfüllungen (Rub 
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land, Spanien, uſw.), wenigſtens der 
erſten Siegel und erſten Poſaunen; 
und wir mögen bald Bor-Erfüllun 
gen der jpäteren Bojaunen ujw, er 
leben. Andere würden uns auf eine 
ganz andere Stelle im Programm 
jegen, je nad) ihrer Auffajjung. 

Einer unjerer beiten menn. Bibel 
Lehrer, der in 3 unjerer Colleges ge 
lehrt Hat, in den legten Jahren jeiner 
Wirkſamkeit, aljo nad) langjäyrigem 
gründlichen Studium, antwortete er 
auf Fragen über das „Wann“ diejer 
Geſchehniſſe jo: „Bor 20 Jahren hät 
te idy auch das alles ziemlid) genau 
beantworten fönnen; jeßt aber weil; 
id) nicht mehr jo viel dariiber. Gott 
weiß; fragt Ihn!” 


Etwas über die Bedentung der 
Zahlen im Proph. Wort. 


Man joll die Zahlen budjtäblid) 
auffajjen, joweit wie irgend möglich. 
Uber jie find aud) oft recht jehr ſym 
boliich aufzufajjen. Wo jo oder an 
ders aufzufajjen — auch darüber 
bleibt Freiheit. Hier ein paar allge 
mein anercannte Erklärungen: 

Eins: Gott, Einheit, Eigenart, 
Haupt, Unveränderlidhkeit, Oberherr 
ihajt, Anfang, Zundament. ı 

Zwei: Zweite Perjon (der Gott 
heit), Chriſtus, Der Zweite (2, A 
dam), Gott und Menſch, Erlöjer, 
Zeuge (Zeugnis), Diener (Knecht), 
„Das Wort”, Gegenjag, Konflikt. 

Drei: Dreieinigfeit, der Heilige 
Seit, Auferjtehung. 

Bier: Erde, irdiich, Kreatur, Ber 
änderlichfeit, menſchliche Unvollfom 
menbeit, „die Stadt liegt vieredig“, 
4 Winde, Richtungen, „Weltreiche“. 

Fünf: Die Hälfte von Zehn, Un 
vollfommenbeit. 

Sechs: Schwäche, Unvollkommen 
heit, Stärke des Menſchen (Riejen im 
A. T.) 666, „Eines Menſchen Zahl“, 
Arbeitswoche. 

Sieben: Vollkommen, voll entwickelt, 
Sabbat, Ruhe, manchmal geteilt in 
3 und 4: Gott und Menſch. Die 
Offenbarung ijt voll von der Zahl 7. 

Acht: Neuer Anfang (Noah), Auf- 
eritehungs-Sabbat. 

Zehn: Zwei mal fünf, Vollkom 
men. 

Zwölf: Volltommen in Bezug auf 
Gott und die Welt. 12 Stämme, 12 
Apoſtel, 12 Tore, etc. 


Gemeindeleben. 


Anf dem Hodyland von Parana, 
PBrafilien. 
(Bericht und Gruß) 





Den vielen Freunden, die fait 6 
Sabre hindurch dem von mir heraus 
gegebenen Platt „Die Brücke“ die 
Treue gebalten haben, und auch all 
den Slaubensgenofien, die an dem 
Graeben unferer Gruppe in Brafili 
en Anteil nehmen, möchte ich auf die 
ſem Wege einen Gruß jenden. 

Vor 6 Monaten jtellte „Die Brük 
fe“ das Ericheinen ein. Ob fie noch 
einmal fortgefegt werden wird, fann 
fich erit im Laufe diejes heute begon 
nenen Jahres herausitellen. Wenn 
ich jet rüdwärts jchaue, iſt es mir 
noch oft ein Rätjel, wie es überhaupt 
möglich geweien ift, bei all dem 
Schweren eines Neuanfanges im ab- 


gelegenen Urwald, das Blatt halb- 
wegs regelmäßig herauszugeben. Es 
war ja die „Brücke“ aud) fein Ge: 
ihäftsunternehmen, jondern ein Ber: 
juch, im Dienite an unjerer Gemein- 
ihaft und am Deutihtum Brücden 
bon hüben nach drüben und umge 
fehrt zu jchlagen. 

Seit einigen Jahren gehen aud 
die Wege der Mennoniten in Braji- 
lien auseinander. Waren in den An- 
fangsjahren, abgeſehen von wenigen 
Ausnahmen, die hiefigen Mennoniten 
äußerlich geichlojjen auf dem Gebiet 
der Hanſeatiſchen Stolonijationsge- 
jellihaft in Santa Catharina in den 
beiden Siedlungen Witmarjum und 
Auhagen (Kraul und Stolg Plateau) 
geeinigt, jo wanderten bejonders jeit 
1954 bauptjählid von Auhagen, 
dann aber auch von Witmarjum viele 
Familien in andre Gebiete Brafiliens 
ab. Dieje Familien haben fid fait al- 
le in der Nähe der Großſtadt Euri 
tyba (Hauptitadt des brafilianischen 
Bundesſtaates Barana') gejammelt. 

So wohnen heute in den erjten 
Siedlungen Witmarjum und Auha— 
gen rund 190, dagegen bei Eurityba 
rund 100 Familien. E3 galt aljo in 
den legten Jahren, durch „Die Brüf- 
fe” auch die Verbindung zwiſchen den 
raumlich getrennten Gruppen auf: 
vechtzuerhalten, Das war nicht immer 
ein leichtes Stüd, iſt auch nicht im 
mer glüdlih angepadt worden. 

Seute nun wollte ich etwas über 
die Stadtrandjiedlung bei Eurityba 
jagen, zumal bis jegt in menn. Blät: 
tern über fie jehr wenig erjchienen ijt. 
Sc) werde fir meine Ausführungen 
einiges aus einem Bericht benugen, 
den der Vorſitzende unjerer Orts— 
gruppe des „Centro Agricola“, Herr 
Gerhard Scierling, an deutjche Stel— 
len gab. N. B.: Der „Centro Agri- 
cola“ iſt eine Örganijation zur Be- 
ratung umd Betreuung der deutjchen 
stoloniiten in Barana’ und bat jei 
nen Angelpunft im .biefigen Deut- 
ihen Konſulat, das aud für unſre 
Siedlung Intereſſe u. ein offenes Au- 
ge hat. Nun aus dem Bericht: 

„Als wir vor 3 Jahren nad) Euri- 
tyba famen, mit wenig Mitteln oder 
auch ohne Mittel, liegen wir uns in 
Stadtnäbe auf Pachtlanditellen nie 
der. Bald aber zeigte uns unjere ger 
ſtreutheit um die Stadt die Gefahr, 
dab wir unſere völkiſche, £ulturelle 
und geiltlide Eigenart verlieren 
fönnten. Auch jahen wir, die wir uns 
mit Milchwirtſchaft beichäftigten, daß 
jich dieje bei guter Weide befjer ren- 
tieren würde, aud) hielten wir es für 
ratjamer, eigenes Yand zu Dingen 
als fremdes. Eine Gruppe bon ent 
ſchloſſenen Siedlern fand auf dem 
neuvermefienen Stadtplag Bouquei— 
rao paſſendes Yand und genügend 
Weide für ihr Vieh. Dieſer Stadt- 
vlat bat etwa 4000 ba. Land und 
liegt zum großen Teil nod frei, 
fann alfo von unjerm Milchvieh be 
nußt werden. So jiedelten im Laufe 
eines Jahres 18 Familien auf dem 
Lande an. Noch bevor die eigenen 
Häuſer fertig waren, bauten wir die 
Schule. Somit war der Grund für 
eine neue Siedlung geichaffen. Be 
jonders jchwer war der neue Anfang 
deöwegen, weil das Milchvieh durd 
die Maul- und Alauenſeuche ſcharf 
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mitgenommen wurde. Die Siedler 
gingen jedod) immer von dem Grund. 
jag aus: „Selbjt ijt der Mann“, und 
fie haben von feinen Organifationen, 
weder mennonitijhen noch anderen, 
Unterjtügungen entgegengenommen. 

Die inzwiſchen hinzugezogenen Fa- 
milien fonnten fi) aus finanziellen 
und anderen Gründen nicht gleic 
zum Landkauf entſchließen. Als ſich 
dann ihre wirtſchaftliche Lage jeitig- 
te, erwarben weitere 24 Familien auf 
demjelben Gelände wie die erite 
Gruppe ein Zandareal von 70 ha. Ei— 
ne andere Öruppe von ähnlicher Fa— 
milienjtärfe fonnte bald darauf an- 
ihliegend an Bouqueirao aus priva- 
ter Hand 259 ha Land faufen. Bei 
der legten Gruppe tommen auf die 
Familie 5 — 20 ha Land, Sie iſt 
auf eigene Weide angewiejen und 
braud)te darum aud) mehr xand. Die- 
jes tojtet auch nur den halben Preis 
bon dem, was die eriten Gruppen zu 
zahlen hatten; zudem hat es nod) ei 
nen ſchönen Waldbeſtand, und Wald 
ijt in der Nähe der Stadt ein gutes 
Kapital. 

Der ſchwere Anfang wurde uns 
dadurch wejentlid) erleichtert, daß 
man uns in den Geſchäften und aud 
beim Kühetaufen Vertrauen entge- 
genbradhte. Uns ijt bis jeßt fein Fall 
befannt, daß diejes Vertrauen miß— 
braucht worden jei. 

Das Gepräge unjerer Wirtſchaft ijt 
am beiten mit dem Wort „Wlono£ul- 
tur“ gefennzeichnet, da jie Hauptjäd)- 
lid) auf dem Verkauf von Milch ba- 
ſiert. Wir gedenfen, unjere Milch— 
wirtichaft nad) zwei Seiten hin viel- 
jeitiger zu gejtalten: Einmal, durd) 
Viehzucht (bis jegt gab man ſich mit 
Aufzudt von Jungvieh kaum ab), 
durd) jyitematijche Ausleje guter Kü— 
be und Blutauffriſchung, durch rein- 
tajjige Zuchtſtiere. Zweitens wollen 
wir uns mehr der eigentlichen Land— 
wirtihaft widmen: NRoggen- und 
Startoffelbau und a. m. Wir find 
glüdlidh dran, indem wir in der In— 
ititution des „Centro Agricola“ ein 
gutes Vorbild für unjern Aufbau ha— 


ben. Unjre Siedler find vollzählig 
auch Mitglieder des „Centro Agri- 
cola“. 


Dei 400 Milchkühen liefern wir 
täglich ca. 3000 It. Mildy oder 4500 
Flaſchen. Das madıt etwa 25 Proz. 
des Rohmilchverbrauchs der Stadt 
aus, 

Parallel mit der wirtichaftlichen 
muß ja aud) die fulturelle Entwid- 
lung geben. Die Schule, weldye von 
den erſten 18 Siedlern mit großen 
perjönlichen Opfern gebaut wurde, 
entſpricht nicht mehr den neuen An- 
forderungen. Man will eine größere 
Schule für alle drei Gruppen bauen. 
Die Schule joll Fortbildungsklajjen 
befommen. . . .“ 

Soviel aus dem Bericht. — Dieje 
Siedlung der rund 70 Familien (et- 
wa 30 Familien finden ihren Lebens— 
unterhalt vorläufig durch Dienjt in 
den Betrieben der Stadt) hat natür- 
lic ein anderes Gepräge, als die in 
Santa Catharina. Beide haben ihre 
Licht⸗, beide ihre Schattenjeiten. Die 
Nähe der Stadt ift der Vorteil der 
ersteren, fie it auch ihre Gefahr. Aber 
der gefunde Bauernfinn unjerer Leu- 
te muß und wird einen Weg finden, 
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1938. 


daß nicht die Kinder Schaden leiden 
und daß nicht die Traditionen, die 
unſerer Gemeinſchaft Stütze waren, 
verloren geben. 


In diefe Siedlung bei Curityba 


find wir als Familie nun auch jeit 
furzem bineingeitellt. Ich ſelbſt wer 


de jedoch noch auf vorläufig ein Jahr 
nah Santa Catharina zurücdgeben, 
um an der evangeliichen Bildungsan 
italt (Lehrerpräparande und Bil 
dungsitätte für ev. Gemeindehelfer) 
als Lehrer tätig zu fein. Schon jeit 
mehreren Monaten habe id) auf die 
Einladung ev. Paſtoren hin in deren 


Kirchen Evangeliſationswochen abge 


halten. Jetzt trat man an mid) heran, 
ob ich nicht an ihrer Schule in Timbo 
— zwijchen Blumenau und Sanımo- 
nia gelegen — einen Lehrerpoſten 
einnehmen wolle. Nicht gerne trenne 
ich mid) für ein Jahr von meiner Fa 
milie und von den Menjchen, mit de- 
nen ich durch viele Jahre in Freud 
und Leid, in Arbeit und Sorgen, in 
Auf und Ab verbunden wurde. Doc 
locdt mich auch jene Arbeit. In Süd— 
amerifa tut die Arbeit lebendiger 
Kirchen jehr not, auch die Arbeit von 
Lehrern, denen die Bibel zu einem 
Lebensbuch geworden iſt. Etwas da- 
bin mitzubelfen, jol mein Bejtreben 
jein. 

Will mir jemand jchreiben, jo kön— 
nen beide Anjchriften benußt werden. 
Einmal die Adrejje meiner Yamilie: 
Beter Klaſſen, E. PB. 328, Curityba, 
Barana’, Brafilien. 

Dder auch meine Brivatadrejje für 
die 10 Schulmonate vom 15. Febr. 
bis 15. Dez. 1938: Lehrer Peter 
Klaſſen, Timbo, S. Catharina, Bra- 
filien. 

Allen Freunden und Xejern 
wünjcht mit berzlidem Gruß im 
neuen Jahr viel Segen aus Gottes 
Händen 

Peter Klajjen. 


Am 30. Januar wurde aud in 
Winnipeg der „Tag der Nationalen 
Erhebung” Deutichlands gefeiert nach 
folgendem 


Programm 


I. Mufititüde: „Hakenkreuzmarſch“ 
von Kochmann und „Militär- 
marſch“ von Schubert, gegeben 
von dem Deimerts Orcheſter. 


2. Begrüßung von Herrn Otto Jani 
jen vom deutjchen Konſulat: 


„Deutſche Frauen, deutihe Männer! 


„Heute vor fünf Jahren, am 30. 
Namuar 1983, legte der Reichspräſi— 
dent, Generalfeldmarihall von Hin 
denburg, die Geſchicke des deutſchen 
Volkes in die Hand des Führers der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung, 
Adolf Hitler. Dieſer Tag und der dar- 
auf folgende feierlihe Staatsalt in 
der Garniſonskirche zu Potsdam, am 
21. März 1938, als Wdolf Hitler das 
Regierungsprogramm verfündete, find 
von größter Bedeutung. Das nationa= 
le Leben des neuen Deutſchland er- 
reicht daher auch alljährlihd am 80. 
Nanuar einen jeiner Höhepunkte, Mit 
einer in der deutichen Geſchichte bei- 
ipiellojen inneren Bereitſchaft findet 
das ganze Volk fi an dieſem Tage 
zu den großen Gemeinſchaftsveranſtal⸗ 


Mennonitifhe Rundſchau 


tungen zujammen, denen ber Ra 
tionalfozialismus in den verfloffenen 
fünf Jahren bereits ein traditionelles 
Sepräge gegeben bat. So ijt der In— 
halt des 30. Januar Feitlichleit und 
politiihe Umſchau zugleich. Er läßt 
die äußeren Vorgänge, die fih im 
Jahre 1933 bei der Negierungsüber- 
nahme dur Adolf Hitler abipielten, 
zu neuer Wirflichfeit werden und legt 
außerdem Rechenſchaft ab über die in 
der Zwiſchenzeit 


anf allen Gebieten erzielten Gr- 
folge der nationalfozialiftiichen 
Negierungsführung. 


„Die Machtübernahme durch Adolf 
Hitler geſchah zu einer Zeit, als 
Deutichland in größter Not war und 
am Rande des Abgrundes und Unter- 
ganges jtand, Das deutjche Volt war 
durch das ruchloje Verjailler Schand- 
diktat ausgeblutet, gefnebelt, innerlich 
zerrifien und zermürbt. Es war ber- 
raten und durchſetzt von deutſchfrem⸗ 
den Elementen, die bereitä triumphier 
rend glaubten, dem deutſchen Rolle 
den Todesſtoß verjegt zu haben. Über, 
meine lieben Voltsgenofjen, es jollte 


anders fommen. In der Stunde der » 


bitterjten Not und Demütigung brach⸗ 
te das Volt den Netter hervor, einen 
einjtigen unbefannten Frontjoldaten, 
einen Mann aus dem Rolle, der durch⸗ 
drungen ijt von dem Glauben an das 
deutiche Wolf, durchdrungen bon der 
Willenskraft, das deutjche Volk mies 
der aufzurichten, damit es den Glau- 
ben an fich jelbjt wiederfindet. Der 
Führer rief und wieder zur Beſinnung 
auf unjere eigenen Kräfte, und jein 
Ruf wedte alle im Volke gebundenen 
Kräfte zur Arbeit. Welch' eine Wen- 
dung durch Gottes Fügung! Die ret- 
tende Hand des Führers und mit ihm 
die Männer der nationaljozialiftiichen 
Partei haben Deutſchland wieder auf- 
gerichtet und durch unermündliche Tat: 
fraft zu einer Höhe gebradht, die da- 
mals von aller Welt als unmöglich an- 
geſehen wurde. 

„Der 80. Januar 1933 ijt daher 
auch unvergehlich; es war ein Tag, an 
dem der Frühlingsiturm einer neuen 
Yeit die Städte und Dörfer durch— 
brauite,. Weberall jtand der Abend des 
30, Januar 1933 im Zeichen gewal⸗ 
tiger SNundgebungen, denen der 
Marichichritt der braunen Kolonnen 
der SM. und der Glanz der Fal- 
feln das Geficht einer zum Lebenswil⸗ 
len und zur Selbjtbehauptung wieder⸗ 
erwachten Nation gaben. Die größ- 
te und eindrudspollite diejer Veran— 
italtungen war der Kadelzug der 
Berliner 34. durch die Wilhelm- 
ſtraße an dem Führer und dem Reiche 
präfidenten bon Hindenburg vorbei, 
ducch ein Spalier des Jubels und ber 
Dankbarkeit über dieſe glückliche Wen- 
dung des deutichen Schickſals. Der 
Vorbeimarih der Alten Garde, die 
nunmehr alljährlich zur gleichen Stun— 
de des 30. Januars in Berlin vor dem 
Führer itattfindet, ift die lebendige 
lleberlieferung dieſes geſchichtlichen 
Augenblids, in dem zum erſten Male 


die Rolfsgemeinihaft 


und die gläubige Verbundenheit des 

Volkes mit feinem Führer und feiner 

Negierung Wirflichleit wurden, 
Inzwiſchen find fünf ſchwere und 


von oft ſtürmiſchen Entiwidlungen 
durchwehte Jahre vergangen. Der rer 
volutionäre Schwung, mit dem dei 
Nationaljozialismus die Macht im 
Staate und die Herzen des Volles 
erobert hatte, ijt nicht erlahmt, jon- 
dern bat jich auf jeine jtattlichen und 
wirtjchaftlichen Leijtungen übertragen. 
Der nationaljozialijtiige Geift und 
die nationalſozialiſtiſche Weltanſchau— 
ung haben ein verzweifeltes 67 Mil— 
lionen-Volk in ein Volk voller Kraft 
und jtolger Waterlandsliebe umge- 
wandelt. Deutſchland iſt nah innen 
und außen wieder eine jtarfe Nation 
geworden. Die jenjeits der deutjchen 
Grenzen lebenden 30 Millionen Aus 
landsdeutijhen fünnen daher aud) 
wieder mit Stolz auf ihr Vaterland 
bliden. 

„Ehre, Hreiheit und Brot, das wa- 
ren drei Kampfziele der nationalio- 
zialiftiihen Bewegung. Dieſe Ziele 
find erreicht. Im gleichen Geifte geht 
auch die meitere Aufbauarbeit vor 
ji), an der die Deutjchen in der Hei— 
mat wie auc die Auslandsdeutichen 
frewdig und mutig ſchaffen und 
fümpfen mit dem Blid auf unjeren 
Führer Mdolf Hitler, der getragen 
wird von der Liebe und Treue unjeres 
deutichen Volles.“ 


3. Gejang: „Das ijt der Tag des 
Herrn“ und „Deutiches Lied“, 
gejungen vom Chor des Menn. 
„Sugendvereins der Schönwieſer 
Gemeinde, 

4. Cello . Solis: „Das Herz am 
Rhein“ und „Lied an den Abend 
tern“ aus Tannhäuſer, geipielt 
von W, Lacey. 

5. Gejang’Solo: „Mutterjegen“ v. 
Sebhart, von Joh. H. Neufeld. 

6. Biano-Solo: „Xargo aus der D 
dur Sonate“ von Beethoven, vor- 
getragen von Frig Martin. 

7. Gejang-Solo: „An die Mufif” v. 
Franz Schubert, gejungen von 
Frau 3. Koſlowsky. 

8. Gejang-Solis: „Waldandacht“ v. 
Franz Abt und „Wiegenlied“ von 
Brahm, vorgetragen von Frau 
B. Hord). 

9 Darauf folgte das Wichtigite der 

Beranitaltung, die Anſprache von 
Herrn Konful W. Rodde: 


„Meine lieben deutichen Vollsge— 
nojien und canadijchen Freunde! 
„Heute, am 5. Jahrestage der na- 
tionalſozialiſtiſchen deutſchen Revolu⸗ 
tion, iſt es mir eine beſondere Freu— 
de, Sie hier begrüßen zu können und 
zwar nicht nur als Vertreter des 
Deutſchen Reiches, ſondern auch als 
Hoheitsträger der Nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Deutſchen Arbeiterpartei. 

„Ih danke Ihnen Allen, daß Sie 
getommen jind, diejfen großen hiſto— 
riihen Feittag des Dritten Reiches 
mit mir zu feiern. 

„Fünf Jahre! — Welch geringe 
Zeitipanne, gemejjen an den Jahr: 
taujenden der Weltgeichichte, und den- 
noch, 


wie enticheidend waren dieſe ver- 
gangenen fünf Jahre für 
Deutihland und fein Schickſal! 


„Seit Adolf Hitler die Führung 
des Reiches in jeine ftarfen Hände 
nahm, erlebie Deutichland einen Auf- 
itieg, wie ex einzigartig in der Welt 


daſteht. Als der Führer am 30. Ja⸗ 
nuar 1983 die Macht übernahm, fand 
er eine dabinfiechende, durch Not und 
Elend zermürbte Nation vor. Sieben 
Millionen Arbeitsloje und deren Fa— 
milien führten einen boffnungslojen 
Dajeinstampf. Eine durch unzählige 
Parteien zeriplitterte Bevölferung war 
dag Opfer ihrer forrupten Führer. 
Nectlos und von der Welt verachtet, 
mußte Deutichland mit anjehen, wie 
die Nachbarſtaaten um die Wette auf- 
rüſteten. Es ſchien vollitändig aus- 
jichtslos, jemals vom Berjailler Ber: 
trag und deſſen furdhtbaren Folgen 
befreit zu werden. 

„Nur ein Mann wie Adolf Hitler, 
mit jeinem unerjchütterliden Glau—⸗ 
ben an die Kraft des deutichen Vol—⸗ 
fes, war in der Lage, aus dieſem 
Chaos einen Ausweg zu finden. Wenn 
er am 30. Januar 1933 von feinem 
Lolfe vier Nahre Zeit forderte zur 
Durchführung feines erjten großen 
Wrbeitsprogrammes, jo hat er nicht 
su viel veriprocen. 

„Zein Aufbauwerk vollzog ſich mit 
einer noch nie dageweſenen Zuſam⸗ 
menballung aller menſchlichen Ener- 
gien, Neben die fanatifchen Kämpfer 
unferer nationaliozialijtiihen Bewe— 
gung stellten ſich ungezählte Millio- 
nen unjercs Voltes, ſowohl Arbeiter 
der Stirn wie der Fauſt, in den 
Dienit der neuen dee. 


Was iſt feitdem nicht Alles 
geſchehen! 

Ueber ſechs Millionen Arbeits 
loſe fanden wieder Arbeit und 
Brot, 

Handel, Induftrie und Hand- 
wert blühten wieder auf, 


„Dat deutiche Bauerntum, das bor 
der Machtübernahme durch Mißwirt⸗ 
ichaft gänzlich verichuldet und verarmt 
Darniederlag, wurde wieder faniert 
und duch das Erbhofgejeß ift dem 
Bauern heute wieder die Sicherheit 
gegeben, dab jein Gejchledht boden- 
itändig bleiben fann. 

„Ebenſo wie der deutſche Bauer, 
iit der deutſche Arbeiter heute nicht 
mebr der Willkür irgendeiner Tapita- 
liſtiſchen Gruppe ausgejeßt. In der 
Deutichen Wrbeitsfront hat der Füh— 
ver eine Organifation geſchaffen, die 
in jeder Weife Arbeitnehmer und Ar- 
beitgeber ſchützt. Großzügigfte Maß—⸗ 
nahmen zur Schaffung borbildlicher 
Wohnungen jorgen dafür, daß der 
arbeitende Volksgenoſſe ein eigenes 
gemütliches Heim bat. Die Organifa- 
tion „Kraft duch Freude,“ einzig in 
ihrer Art, ichafft dem Arbeiter nicht 
nur berrlide Urlaubsfahrten in der 
Heimat, jondern führt ihn aud zu 
Waſſer und au Lande weit über 
Deutichlands Grenzen hinaus, Auch 
auf geiſtigem und förperlichem Gebiet 

(Schluß auf Ceite 10.) 





Nadioprogramm 


Am Freitag, den 4. Febr. abends 
8.30 Ubr wird ein deutiches Pro- 
gramm über EIRE und ENGK zu 
bören fein, 

Dieje Programme werden wieder 
jede Wocde gegeben werden, und bis 
die Hodenzeit vorüber iit, wohl um 
diejelbe Zeit. Zufchriften an die Sta- 
tion werden danfend entgegengenom- 
men. Lob. H. Neufeld. 








Ein Wendepunft. 


Matth. 2, 1: Da Jeſus geboren 
war zu Bethlehem, im jüdijchen 
Lande, zur Zeit des Königs He 
roded. .. 

Es gibt im diejer gegenwärtigen 
Zeit fo viele Leute, die da an die Be 
burt Jeſu zweifeln, und jagen zur 
Befriedigung ihres irdiſchen Lebens, 
daß Jeſus nicht auf Erden gelebt hat. 
Es ſteht doch jo beitimmt da: Der Ge 
burtsort, das Geburtsland und auch 
die Zeit Seiner Geburt. Wenn Jeſus 
nicht gelebt hat, wie ift es dann zu 
erflären, dab die ganze Weltge- 
Ihichte dur Ihn in 2 Zeile geteilt 
worden iſt? Wir teilen ja die ganze 
Geſchichte ein, in die Zeit vor Chriſti 
Geburt und in eine Zeit nad) der Ge- 
burt Jeſu Ehrijti. Für die ganze Ge— 
Ihichte der Welt bedeutet doc; Seine 
Geburt einen Wendepunkt! Wie wäre 
dieje Geſchichte zu erflären, wenn Je 
fus nie gelebt hätte? Schau, lieber 
Mitpilger, Dir doch das PBerbalten 
der Nünger an, die da als wahre Zeu 
gen des Lebens Jeſu in die Welt hin 
ausgingen und einer nad dem an 
dern für ihren Meiiter, den fie geie 
ben, betajtet und geliebt hatten, ihr 
Leben ließen! Bitte, lies weiter in 
der Geſchichte, wie all die Märtyreı 
der erjten Ehrijtenheit für Nejus, ib 
ren Erlöjer, vor feinem Feuer, kei 
ner Folter oder Schwert zurückſchreck 
ten! Waren dieje alle nur jagenhafte 
Seitalten? DO, könnteſt Du diefe wah 
ren Zeugen ihres Meiiters fragen, ob 
Jeſus wirklich geboren iit, fie würden 
Dir mit einem geiitvollen Na antwor— 
ten. Mag eine ungläubige Wiſſen 
ihaft und eine gottieindliche Welt 
auch jagen und fid) dagegen jträuben, 
e3 bleibt dabei: Chriſti Geburt be- 
zeichnet doch in der Weltgeſchichte ei 
nen großen Wendepunft; und zwar 
nicht nur in der Weltgeichichte, jon 
dern auch einen Wendepunft eines jed. 
einzelnen Menichen. Im Leben eines 
jeden wahren Chriiten gibt es eine 
Zeit — vor Christi Geburt, und eine 
Zeit — nadı Chriſti Geburt. In je 
dem Leben mu einmal die Zeit 
fommen, wo die große Wendung ge 
ſchieht, wo unjer Herz fid) dem Hei 
land öffnet; alaubit Du es, lieber 
Leer? Haft Du die Wendung jchon 
erlebt? Oder lebſt Du noch vor Ehri 
fti Geburt? Dann, ja dann bitte ich 
Dich, gejelle Dich zu den Weilen im 
Morgenlande und ziehe mit nach Pa— 
lältina, um diejen Nejus mit eige 
nen Augen zu sehen, welchen auch die 
Weiſen noch nicht geſehen hatten; und 
fie glaubten doch, dab dort in Jeru 
falem ein König jollte geboren jein. 
Es muß doch in eines jeden Herz 
eine jeeliihe Sehnſucht nach Frieden 
fein; ja, jede Seele ſucht nach wah 
rem Frieden, und ohne diejen Frie— 
den fann fein Sterblicher alüdlich 
fein. So aud die Weilen aus dem 
Morgenlande — fie waren „ſuchende 
Seelen”, und ließen fidy troß der jo 
langen Reife durch die weite, heiße 
Wüſte und alle Scywierigfeiten nicht 
zurüdbalten, Sie zogen aus und fa- 
men wirflid in Jeruſalem an. Viel 
leicht hatten fie jchon eine mwochen- 
oder monatelange Reife binter fidh, 


Mennonitiſche Bundfchan 


aber der Stern, der vor ihnen ber 
ging, gab ihnen Mut zur Reife. Ya, 
wo im Herzen ein mwirflid heißes 
Fragen und Verlangen nad Frieden 
iit, da fnüpft Gott an; da führt Er 
weiter; da gibt Er mehr Licht. Gott 
vergißt niemand! Auch Tid;) nicht, lie: 
be, juhende Seele, fomm nur mit 
nad dem jo fleinen Bethlehem, da 
wirit Du etwas Großes jehen; ja, Du 
wirſt wie die Königin aus Ara 
bien (1. Kön. 10, 6 —7) jagen: „Und 
ſiehe, es ift mir nicht die Hälfte ge- 
jagt.“ Hier in der Krippe findeit Du 
mehr, als die Königin dort in Salo- 
mos Haus; hier findeit Du in diefem 
Kinde Dein ewiges Heil, ja, die Ver— 
nebung Deiner Sünden, und jeien fie 
jo viel wie Sand am Meer, oder io 
aroß und jchiwer fie jein mögen, komm 
nur und fiehe. Sa, ſuche Jeſum und 
Sein Licht, alles andre hilft Dir 
niht. Wenn die Scheidewand der 
Sünde bejeitigt iit, wenn nichts mebr 
zwiſchen Dir und Deinem Gott ſteht, 
dann ja dann zieht ein wahrer 
Friede in Dein Herz hinein, den Dir 
die Welt nicht nehmen fann. Aber 
Du findeft in dieſem Kinde nod 
mehr: eine tiefe, reine, heilige Freu— 
de; ein völliges, dauerndes Glück. Du 
wirſt Deine im Herrn erlangte Freu— 
de nicht bei Dir behalten können, fon- 
dern Du wirſt auch Deinen Nach 
baren und Verwandten von Die 
jem Frieden ımd Freude, die Du 
im Ihm gefunden, erzählen und ja- 
gen: Freuet euch mit mir, denn ich 
babe den gefunden, nadı welchem mei 
ne Seele fi jehnte. O, jeliges Fin 
den“ — man fann es garnicht in we 
nigen Worten und fnappem Raum 
jagen, was Jeſus alles den Seinen 
it; was wir alles in Ihm finden und 
baben. Ich weiß, daß unter den Ye- 
jern noch nicht alle Jeſu Eigentum 
geworden find, aber eins tut not, 
erwäble das gute Teil, ſuche Jeſum 
und Sein Seil, jo wie Maria es tat! 
Er bat geſagt: „Zo ihr Mich von 
nanzem Serzen juchen werdet, jo will 
Ich Mich von euch Finden laſſen!“ 
Sa, ſuche Ihn, liebe Seele, juche Ibn, 
und es aibt auch für Dich ein feli- 
nes Finden! Weiter lefen wir von den 
Reifen in Mattb. 2, 11: Und gin 
gen in das Haus und fanden das 
Kindlein mit Maria, feiner Mutter, 
und fielen nieder und beteten e8 an... 
Den König der Juden batten die Wei 
ien geſucht. Nun fanden fie ein ar- 
mes, fleines ind. ber in diefem 
Kinde fanden und erfannten fie den 
Seiland der Welt, den Erretter der 
Seelen. Und darum beuaten fie ihre 
nie vor Ihm und huldigten Ihn 
als ihren König und Herrn. Hier 
ſchauten fie mit Augen des Glanbens 
durch Seine Niedrigfeit und Armut, 
in Seine göttliche Herrlichkeit hinein 
und darum buldigten fie Abm. Seht, 
wie aroß Gottes Gnade zu uns Men- 
ichen ift; Gott fiehbt das Herz an — 
ift es gefüllt mit einer himmlischen 
Sehnſucht, fo hilft Er einer jeder ſu— 
chenden Seele. Er jchentt uns Ihn, zu 
fuchen und zu finden, und Ihm auch 
zu buldigen. Na, lieber Mitpilger, 
wer Du auch biit, wage Dich auf Diele 
Neife, Deinen liebenden Jeſus zu fu 
chen, und Du wirft Ibn aud finden. 
Ich ſage Dir, daß noch feinem dieie 
Reife jemals gereut bat, fie gemacht 


zu haben, jondern wird dann aud), 
wie die Weifen, nachdem ſie ihres 
Herzens König gefunden, auf jeine 
stnie fallen und Ihn anbeten. Eines 
will ih) Dir jagen: Jeder Menic 
wird Ihm einmal buldigen, jeder; 
auch die Spötter und Läſterer werden 
einmal die nie vor Ihm beugen. 
Das jteht geichrieben in Phil. 2, 10: 
„Da in dem Namen Jeſu ſich beugen 
jollen aller derer Stnie, die im Him 
mel und auf Erden und unter der 
Erde find“ Und auch die iteifen nie, 
die ſich bier nie beugen wollten, um 
von den Umgebenden nicht ausgeladjt 
zu werden, werden fich einmal beugen 
müffen! Sa, auch aller Zungen wer- 
den befennen müfien, daß Jeſus Ehri- 
tus der Heiland jei, troßdem fie 
glaubten, daß Er nie geboren jei, zur 
Ehre Gottes des Water. Das ſteht ge- 
ichrieben in Phil. 2, 11 — bitte zu 
leien. Aber das wird furchtbar fein, 
wenn dieſe Huldigung geſchieht 
mit Seulen und Zähneknirſchen. 
Dann bat die Huldigung feinen 
Zweck mehr. Dann fonımt fie zu ſpät! 
Höre, liebe Seele, dies Wort zu 
ſpät! Zittert Deine Seele nicht vor 
ſolchem Zuitande — zu ſpät erwacht ?! 
O, dann bitte ih Dich, Du geängjtete 
Seele, komme zu Jeſu, der auch heute 
Seinen Ruf an Dein Obr erichallen 
läßt: Kommet ber zu Mir, ihr Müh 
jeligen und Beladenen, Id) will euch 
erquiden! Hörit Du Ihn? Dann fom- 
me, wie Du biit, mit all Deinen Sün- 
den, ebe es für Dich zu jpät jein könn— 
te! Sete Deine Seligkeit nicht auf’s 
Spiel, denn die Gnade hat auch 
Schranfen. Heute iſt die Gnadenzeit! 
Heute iſt die Zeit des Heils! Schieb 
Deine Bekehrung nicht länger auf! 
Komm und wirf Dich vor Ihm nie- 
der, um befreit aus Deiner Haft dann 
zu Seiner Ehre wieder aufzufteben 
in Seiner Kraft! 

Na, fomm und huldige Ibn, dem 
König in der Dornenfrone. Huldigen 
mußt Du Non, es fragt fich mur, 
wann Du es tum willit. Ob Du die 
Huldigung oder Anbetung verichieben 
willit, bis fie zu ſpät fein wird, oder 
ob Dur jetzt Ihm huldigen willit? Die 
Weiſen zögerten nicht einen Augen 
blick: ſobald fie Ihn fanden und ja 
ben, fielen fie auf die Ainie und bete- 
ten Ihn an. 

Lieber Leſer, ich fenne Dich nicht, 
der Du jet diejes Schreiben lieſeſt 
ich will Dich aber fragen, um Deiner 
Seele willen bait Du Deine Knie 
ſchon por dem Kindlein in der Krip 
pe in beiliger Anbetung aebeugt? 
Wenn noch nicht, dann bitte, tue es 
jet, in diefer Snadenzeit; es fann 
möglich jein, da Dur zum legten Mal 
diefe ſelige Ferienzeit feiern wirit, 
denn viele unserer Lieben haben wir 
zum Gottesacker aetragen, die auch 
mit uns ihre inte beugten und dem 
Könia aller Könige buldigten. Nur 
einmal machſt Du dieje Reife! Be 
denfe zu dieſer Deiner Zeit, was zu 
Deinem Frieden dient, ergreife das 
ewige Heil noch beut' noch heut’! 

Nun bitte ih Dich, lieber Mit- 
pilger, da wir jest, nachdem wir den 
Könia aller Könige geſucht, gefunden 
und in berzlicher Freude Ihn anbete 
ten, buldigten, fomm mit auch auf 
die Heimreiſe und wollen unieren 
Nahbarı und Angehörigen alles 





2. Februar, 


wörtlid,) erzählen, was wir geſehen 
und gefunden haben an dieſem klei— 
nen und doch — jo großen Geburts- 
find, nicht wahr?! Bitte weiter zu Ie 
ſen Matth 2, 12: „Und Gott befahl 
ihnen im Traum, dab ſie ſich nicht 
wieder jollten zu Herodes menden: 
und zogen durd einen andern Weg 
wieder in ihr Land. Haben wir, id) 
und Du, in diejem Verſe nicht viel zu 
beadhten und zu lernen? Namohl! 
Wenn Gott Dir auf Deinem Le— 
benswege etwas zu jagen bat, dann 
ihweig und jei jtille, Er hat für Die 
einen andern Plan für Deine Rei. 
je, denn Er will Dein Beites, und 
zeigt Tir einen andern Weg. Viel- 
leicht ijt der andre Weg etwas jteiler 
und etliche Meilen weiter, aber auf 
diefem andern Wege find weniger 
Schafale, die Deiner warten. Aber 
diejer andre Weg führt Dich aud) 
zum Ziel, folge nur dem Befehle Dei- 
nes Gottes. Wenn die Weijen der 
Herodesſtimme gehorcht hätten, wer 
weiß, was er, diefer „Liltige“, mit 
ihnen getan hätte; ob er ihnen nicht 
das Leben genommen hätte? Und 
weil Gott die Herzen und Gedanken 
der Menjchen im Voraus fennt und 
weiß, jo glaube ich, da wir in unje- 
rem furzen Xeben einzig und allein 
auf die Stimme unjeres Gottes Ge- 
hör geben, dann fommen wir ficher 
nad) Haus. Na, es iſt alles nicht von 
ungefähr, wenn Gott uns mal auf- 
hält und uns auf einen andern Weg 
jtellt, zu gehen, der uns jo dunfel 
iheint, und Ihn fragen: Warum? 
Rarum nahm der liebe Gott mir 
meine liebe Mutter in meinem ſieben— 
jährigem Alter weg? DO, ich habe nur 
wenig Mutterliebe erfahren. Na, wa: 
rum mußte meine erjite liebe Gattin 
nad) jo furzer geteilter Freude mid) 
mit meinen 6 fleinen Kinderchen al 
fein lafjen? Ich verſtand meinen jo 
liebevollen Gott damals nicht; abeı 
Sott, der nichts Verfehltes tut, bat 
auch in meinem Wilgerleben alles 
recht getan, wenn die Tränen aud) 
über den Wangen liefen. Ich tröjtete 
mic mit dem jo fchönen Liede: „Und 
Löft fich bier das Nätfel nicht“. Na, ich 
mußte auch; auf Gottes Geheis einen 
andern Weg geben, um Nejus zu be 
gegnen, ohne welchem ich mein vorge 
ſtrecktes Biel verfehlen würde ja, 
ganz gewiß! Num aber, da ich auf die 
fem andern Wege meinen treuen, lie 
ben Jeſus gefunden, und mid Ihm 
ganz ergeben babe, fann ich jet in 
demütiger und danfbarer Xiebe mei 
nem jo fiebenden und gnädigen Gott 
nicht genug dafür danken, dab Er 
mich auf einen andern Weg geführt 
bat. Jetzt jteigt bei mir nicht die ban 
ge Frage auf: „Warum“, sondern 
ein erfanntes „Darum!“. 

Sa, darum muhte ich jo und jo 
meine Pilgeritraße ziehen, um mein 
Seelenbeil nicht zu verlieren; und ic 
alaube ficher, daß viele der Leſer und 
Leierinnen mit mir einitimmigq die 
ſes Lied fingen werden: „So führit 
Du doch recht ſelig, Serr, die Deinen, 
und wenn auch meistens wunderlich 
jo doch ſeliglich!“ Na, wenn wir eine 
Begeanung mit Nejus gehabt haben, 
wenn wir Ibm aebuldigt haben als 
unferem König, dann wird unſ. gan 
zer fernerer Lebensweg ein anderer 
Weg. Alles wird dann anders: Gott 
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wird uns dann ganz anders, Vorher 
bat man ſich vor Gott gefürchtet, man 
wollte früher nichts von Gott wiſſen: 
jett fennt man Ihn als einen Vater. 
Welch ein Unterſchied! Na, was für 
eine Gnade it es, wenn man zu dem 
großen Gott Abba, lieber Vater, ja 
gen darf. Da treibt die Liebe die 
Furcht aus. Das iſt Herrlichkeit! Und 
wie ſchön pilgert es fi, zu willen, 
mit dem Herrn, dem Wind und Meer 
gehorſam find, zu reifen! Ich darf 
nur rudern, Er wird jteuern durch 
Mogen und Wellen wir fommen 
ans Biel. 

Willſt Du, lieber Rilger, 
bimmliichen Stadt? Dann 
nicht; es iſt ſchon die leßte Stunde, 
in der wir leben ja, es iſt der 
fette Zug. Fertige Deine Fahrkarte 
jo ſchnell wie möglich und iteige ein! 
O, Gott der Herr, der jo viel Geduld 
hat, und bis heute noch immer Seine 
Boten ausjendet, um den Armen das 
ewige Heil anzubieten, wird, ob bald 
oder nad) einiger Zeit, fommen und 
Seine Erlöjten heimbolen. Wer dann 
wird zurückbleiben, wird fich jelber be 
ihuldigen müffen: „Ich babe die 
Gnadenrufe verſäumt!“ Gott wolle 
fih unier aller erbarmen! 

Jeſus, Seiland, jteure Di 
Sicher mich dem Hafen zu! 

Führe mich durch Sturmesnot, 
Führ' mich, wo die Klippe droht! 
Sicher fomme ih ans Yand, 
Hält das Steuer Deine Hand! 


mit zur 
jaume 


Grüßend, Euer Mitpilaer nadı 
Zion Kohn Did. 


Denn, Sasf. 


Briefe von Ausgewan- 
derten. 


Aufforderung zur Mitarbeit. 


Das Deutſche Ausland-Nnititut 
jammelt im Auftrag der Stadt Stutt 
gart, der „Stadt der NAuslandsdeut 
ſchen“, Briefe von Nusgewanderten. 
Solche Briefe find die lebendigiten 
und wahriten Zeugniſſe für Zähig 
feit, Leitung, Glück und Aufitien 
oder für Not, Elend und Unterganc 
deuticher Menichen im fremden Lan 
de. In allen deutichen Dörfern und 
Städten, wie auch in den deutjchen 
Säufern draußen in aller Welt Tie- 
gen ungezäblte jolder Briefe an An 
aehörige, Kameraden und Befannte, 
Briefe aus allen Muswanderungd 
zeiten und aus allen Ländern, aus 
allen Berufsfreiien und aus allen 
Lebenslagen, Briefe aus dem Glück 
wie aus dem Elend, umfangreide 
Briefe gewandter Briefichreiber mie 
auch furze und ungelenfe, aber nicht 
weniger wichtige Nachrichten. 

Aus allen diefen Briefen joll das 
fachlich. Wichtige feitgeitellt werden. 
Die denfwürdigiten der Briefe aber 
jollen in einem Buch jo zujammenge 
itellt werden, daß fie in ihrer Geſamt 
beit ein wahres und Flares Bild vom 
deutichen Leben in der fremde ge 
ben. Bei jedem Brief mird der 
Screiber und der Empfänger und 
der jetine Beſitzer des Priefes ae- 
nannt werden. Es wird aber vor 
ber bei jedem Briefbeſitzer und, jo 
weit das möglich iit, bei jedem Brief 
ichreiber um Genehmigung zur Ver 
öffentlichung nachgeſucht werden. Al. 


Alennonitijche Rundichau 


le Briefe werden jorgfältig und ver- 
traulich behandelt und wieder zu- 
rückgegeben. 

Vielleicht beſizen auch Sie ſolche 
Briefe, ſicher aber wiſſen Sie, wo in 
Ihrem Kreiſe ſolche Briefe ſtecken. 
Wir wären Ihnen ſehr dankbar, wenn 
Sie uns bei der Sammlung helfen 
würden, wenn Sie uns auf Perſön— 
lichkeiten verweiſen würden, die mit 
helfen könnten, wenn Sie uns Rat 
ichläge und Fingerzeige geben wür 
den. 

Helfen Sie uns, daß aerade Ihr 
Gebiet, Ihre Deutichtumsgrudpe 
oder die Gruppe, mit deren Leben 
Sie beionders vertraut find, in dem 
Briefbuch durch denfwürdige und be- 
zeichnende Briefzeugniffe richtig be 
leuchtet und vertreten iit. Wir dan 
fen Ihnen beut ſchon für jede Mit 
arbeit aufrichtig. Zuiendungen an 
K. Götz, Stuttgart-®, Reinsburgſtr. 
85, Germany. 

Wieder Singen! 

Die bekannte ſchwediſche Sängerin 
Göta Ljunberg ſagte zum Berichter 
ſtatter, auf deſſen Frage, was ein 
Sänger lernen müſſe: „Learn to be 
happy!“ Und das ſollten wir lernen 
und im Leben pflegen. Wenn wir als 
Sänger bei der Ausführung unſere; 
Aufgabe nicht frob, und noch wicht 
ger, frob im Serrn, im Bewußtſein 
unferer Erlöfung, find, wie wollen 
wir andere tröſten, aufrichten, itär- 
fen? Dieſer Frobfinn im edeliten 
Sinne des Wortes jollte uns ſtets be 
leiten, und darum ſollten wir beten. 

Auf dem Wege nah B. E. zum Di 
rigenten-Slurfus arühe ich alle Sän 
ger und Dirigenten mit dem Gruß: 
„Xernt, frob zu sein!” Dieſes follte 
uns in Manitoba beweaen, alles dran 
su ſetzen, daß im Frübling oder An 
tangs Sommer jeder Chor feinem Di 
riaenten und (Sebilfen die Möalichkeit 
verichaffe, den Dirigenten-Kurſus zu 
beſuchen. Wir, als Stomitee, wollen 
in dieſem Jahr verfuchen, einen regel- 
reiten Iinterricht während einer ae 
willen Zeit zu aeben: ımd mein Vor 
ichlaa ſoll fein, ein regelrechtes Ab 
ichließen mit Wiederholung und Ver 
hören einzuführen. Alſo, eine ichöne 
Zeit nicht genug, ſondern eine 
ichöne Arbeitszeit. 

Mit frobem Sängeraruß 

Korn. H. Neufeld 
An alle Tereder, 
Viebe Geſchwiſter! 

Am 9. Febr. diejes Nabres werden 
es 20 Jahre, jeit wir flüchten muß 
ten, durch tatariiche Sorden von 
Saus und Sof vertrieben wurden 
Unvergeßlich mird uns die Nacht vom 
8. auf den 9. Rebr. 1918 bleiben. 
Wohl jeder von Euch hatte mit dem 
Leben abaeichlofien, denn nah den 
in letter Zeit aemacten Erfahrun 
aen mußten wir alle darauf aefahı 
fein, auf dem Wege durch den Buſch 
bis zum näditen Tatarendorfe er 
mordet zu werden, Ein einziger in d. 
Seichichte der Mennoniten Rußlands 
und der NRevolutionszeit daitehender 
Fall, dab 14 Dörfer binnen 18 Stun 
den von Menihen und Vieh leer 
wurden. 

Euch allen aeht 
mir, dab beim 


es fiher jo mie 
Gedenken an jene 


Stunde der Angit und Not wir im- 
mer wieder bis auf's tiefite erregt 
werden und im Geiſte noch einmal 
alles durchleben. — Aber jener Mo: 
nat vom 8. Febr. bis zum 8. März 
1918, der tagtäglich große Gefahren, 
Angſt und trojtlofe Ungewißheit, was 
in der nächſten Stunde oder am an 
dern Tage mit uns gefcheben könnte, 
in fich barg, bis wir die Schweiterfo- 
lonien Zumorowfa, Kalentarowka 
und Kuban erreichten, und dort in 
Sicherheit waren und von allem Au:- 
geitandenen ausruhen fonnten, Der 
Monat war aber auch ein wundervol- 
les Erleben der Erfüllung des Pſalm 
wortes: „Wir haben einen Gott, der 
da bilft, und den Herrn, Serrn, der 
vom Tode errettet!” 

Brüder und Schweitern, denft Ihr 
noch daran? 

Seit vorigem Sommer werde ic) 
immer wieder mündlich und ichriftlich 


aufgefordert, im Frühling dieſes 
Sabhres eine Zufammenfunft aller 


Terefer ins Leben zu rufen. Reil 
ich annehme, dab Euch allen nadı ei 
nem Wiederfehen mit den Leidensge 
noſſen verlangt, jo mache ich hiermit 
den Vorſchlag: Wollen gemeinſam 
verjuchen, ſolche Zuſammenkunft 
möglich zu machen. 

Fir dieſe Ruſammenkunft brauchen 
wir einen paſſenden Plaß, die mö— 
lichſt paſſendſte Zeit mhk gewählt 
werden und auch ein Komitee, wel 
ches die Buſammenkunft mit allen: 
Drum und Dran aranaiert. 

Einladungen, Vorſchläge und Zu 
ichriften, die auf die ueplante Zu 
ſammenkunft Pezua baben, bitte zu 
nöchit an meine Adreſſe zu Schicken. 

Ich und meine Frau empfehlen 
und Eurer omhaltenden Fürbitte. 
Menn der Zuitand meiner Frau fich 
nicht ändert. werde ich der Zuſam 
menfunft nicht beimohnen kännen 

Xn alter treser Qiehe grüßt Euer 
Nruder F. F. Enns. 
Whitewater, Man. 

„Ein ernſtes Wort an ernſte 
Chriſten“. 
Nah A. 2.) 


In Boſeg 4, 6 leien wir: „Mein 
Nolf fällt der Vernichtuna anheim 
ons Manae! an Erfonntnis”, ira 
el aina ımter, meil feine Gotteser— 
fenntnis aleih Nuf mar Mac Ho— 
fen 4, 1. mo es heiht: „Denn es sit 
feine Tree, feine Liebe, feine Er? 
kenntnie (#nttes im Qande.“ Ind ım 
iere reliniöie Merenwart ma Bu 
kunft wird ehenfallä untergehen, weit 
es ihr an mahrer otteaerfenntnis 
fehlt. Man acte darauf, wenn der 
Nronhet fnat: „Mein Nott“ fo 
tt Damit Ana amdermählte Nolf, das 
Nolf Gottes aemeint. Gott wendet fich 
an fein Rolf, an Nie, die ferne Gnade 
und Treue in berrfider Weiſe er- 


fahren haben, nicht om die Heiden. 
deren Verstand nerfinitert sit! Und 


hete ſpricht Gott durch dasſelbe Vro 
nhetenmort eine ernite Mohnung und 
Marnıma für fe Söänhiaen 
Ne Ohren hahen zu hören Man io 
do mer Reus Chr’ 
ſtus als den @rlöfer erfeht hat, ach 
die rechte nttesertenntnis heitte ımd 
mit einem Iinterfcheidimns- und Sich 
tungsvermögen ausgeitattet it, das 


ar& 


te meinen 


den vielen Gefahren und Verführun- 
gen auf geiitlihem Gebiet zu begeg- 
nen vermag. — Dem iit jedoch nicht 
jo. Es gibt eine große Anzahl Tieb- 
werter Chriiten, die gewillt find, 
Chriſtus nachzufolgen, denen aber die 
nötige Erfenntnis, Wahres von Fal- 
ichem zu ımterjcheiden, abgeht. Sie 
find jo von der gefährlichen Boritel- 
lung befangen, daß, Wo in einer 
Predigt der Name Nejus erwähnt 
werde, alles in Ordnung jei. Sie 
willen nicht, dab man fih auch in 
einem Gotteshaus ſeeliſch befleden 
fann, 2. for. 6, 14—15 leſen wir: 
„Ziehet nicht am fremden Joch mit 
der Iingeredtiafeit; mas bat das 
Licht für Gemeinſchaft mit der Fin— 
ſternis? Darum gebet aus von ihnen 
und fondert euch ab, jpricht der Herr, 
und rühret fein Iinreines an, jo will 
ich euch annehmen und euer Bater 
fein.“ Es ift das ein ſehr ernites Wort 
für die in einer Gemeinſchaft Stehen- 
den, die mit der Menge in der Ge: 
meinſchaft nicht mitgehen können, 
weil lettere die Linien der heiligen 
Schrift nicht innehält und nicht nur 
Selbiterfenntnis ihrer Sünden 
durchbrechen will. Da gilt es aud 
für diejenigen, welhe Sünde Sünde 
nennen und nach den Linien der Bi- 
bel, wie Selbitertenntnis, Selbitver- 
leugnung, Simndenbefenntnis, leben 
wollen, fi) abzufondern. Im Wort 
Gottes iſt jedem entichiedenen Ehri- 
itusnachfolger der unzweideutige Be- 
fehl gegeben: „Darum gehet aus von 
ihnen und fondert eu ab.“ Wie 
jollen aber die „ausgeben“, wenn ib- 
nen die wahre Erkenntnis fehlt? Sie 
werden die Notwendigkeit der Tren- 
nung nicht und nie erfennen, und die- 
ſer Mangel an Erkenntn's wird ih— 
nen zum Fallſtrick werden. Es gibt 
eine Erfenntnis nad dem Wort, die 
dur den heiligen Geiſt gewirkt 
wird; e8 gibt aber aud eine Erfennt- 
nis beim Menichen, die von Einflüſte— 
rungen des Satans und feines eige- 
nen Ichs umgarnt ift. Satan iſt wie 
das Chamäleon: er weiß fih allen 
Zuftänden und allen GSefinnungen 
anzupafjen. Mit den Spöttern iſt er 
ein Spötter; mit den Gottloſen gott- 
(08; mit den Religiöfen religiös und 
mit den Frommen fromm! Den 
Frommen erfcheint er im unverdäd- 
tigen Sewand einer lichten Perſon, 
mit dem Worte Gottes unter dem 
Arm (Mattb. 4, 6), um fie, wenn fie 
nicht iiber die jo notwendige Erfennt- 
nis verfügen, mit ſalbungsvollen 
Morten auf ein totes Geleife zu füh— 
ren. Vergeſſen wir nicht: Satan 
braucht immer zehn und nod mehr 
Wahrheiten, um eine Unwahrheit an 
den Mann zu bringen. Er mwidelt 
aleichiam die fleine, unicheinbare Do- 
ſis verderblihen Giftes in viele 
„wohlichmedende”“ Wahrheiten ein 
und fäht fie den Ahnungsloſen mun 
den. Diejes Gift vom Feinde lähmt 
das Grfenntnisvermögen, es lähmt 
die Fähigkeit, geiſtliche Sachen zu 
richten. 1. Kor. 2, 12—15. 

Wir wollen nun furz auf einige 
verfängliche, täufchende Wahrheiten, 
die im Grunde nichts anderes ala Mö- 
der Satans find, eingehen. Es find 
tolaende Tanidungen: 

1) Wenn in einer Prediat Jeins 
Chriſtus erwähnt wird, io ift das 
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Sur Beachtung. 
ı, Kurze Velannimadungen u. Ans 
zeigen müjlen ipatejtens Sonnabend 
für Die nachſte Ausgabe einlaufen 
4/; Um Werzogerung in der Zuſen⸗ 
dung Der Zeitungen du vermeiden, ge- 
ve man bei Wdrejenänderungen ne- 
ven dem Namen der neuen auch den 
der alten Bojtitation an. 
3/ Weiter erjuhen wir unjern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Yeitung 
volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Aut 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen au das Datum, bis wann 
dae betreffende Abonnement bezaylı 
iſt. Auch dient dieſer Zettel unferen 
reſern als Beſcheinigung für die ein» 
Jezahlten Leſegelder, welches durch 
Me Aenderung des Oatums angedeu— 
tet wird. 
Berichte u. Artikel, die in unſeren 
Blättern erſtheinen ſollen, möchte man 
it berondere Blätter u. micht mit an» 
wir geſchaftlichen Bemerkungen au— 
Ammen auf ein Blatt ichreiben. 











nob lange fein Beweis, daß die 
Wortverfündiaung im biblifchen Sin 
ne wahr iſt! Es gibt einen freifinni 
gen, vermittelnden, fozial-religiöien, 
fultur-etbiihen Nefus. Die Aufgabe 
des Hörers iſt nun die, ſorgfältig zu 
prüfen, welcher Chriſtus gemeint iſt 
— ob der, wie ihn uns die Heiliae 
Schrift darbietet, oder ob es ein 
felbitaemarbter iſt. Denn es beißt: 
„Wenn jemand zır der Zeit wird zu 
euch ſagen: Siehe, bier iit Chriſtus!, 
fiehe, da iit er!, so alaubet nicht.“ 
(Marf. 13, 21). 

9) Wenn geſagt wird: Chriſtus 
hat wirklich exiſtiert und er ſei auf 
Golgatha gekreuzigt worden, jo iſt 
damit nur eine allgemeine, rein hiſto 
riſche Tatſache ausgeſprochen worden, 
die ſich in jeder guten Weltgeſchichte 
aufgezeichnet findet. Man mag von 
der geſchichtlichen Tatſache, daß Jeſus 
wirklich exiſtiert und von den Juden 
unter Pilatus gekreuzigt wurde, ſehr 
wohl überzeugt ſein, dabei aber doch 
die eigentliche Bedeutung der Kreu 
zigung leugnen! Siehe Epheſ. 2, 11 

—16: ol. 1, 20: 2, 14: Sebr. 12, 
2. Sehen wir uns vor: Hinter allge 
meinen Wahrheiten liegt der todbrin- 
gende Stachel verborgen. 

3) Der Ausſpruch „Chriſtus it 
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Gottes Sohn“, kann eine gefährliche 
Lüge ſein! Immer, wenn vom ®ot- 
tesfohn die Rede iſt, ift zu unterfur 
chen, wie das gemeint iſt. Es lebt 
eine Theorie, wonach Nefus zum 
Sottesjohn wurde! Dieſe Behaup- 
tung ift eines der feinften Gifte, mit 
dem Unzählige infiziert werden, ob- 
ne daß fie eine Ahnung haben. Mit 
der Behauptung namlich, daß Jeſus 
Gottes Sohn geworden fei, wird aus— 
geſagt, daß er fich durch fein reines 
GErdenleben die Gottesſohnſchaft er- 
worben habe, dab er, mit andern 
Worten, nicht durch den Heiligen 
Geiſt in der Jungfrau Maria gezeugt 
wurde, d. h. nicht der ins Fleisch ge: 
fommene Gott ift (Xob. 1). — Was 
jagt uns Sefus felber über jein 
„Werden“? In Joh. 8, 58 fteht ge- 
ichrieben: „Wahrlich, wahrlich, ich Ya- 
ge euch: Ehe Abraham ward, bin 
dh.” Dann beweiſt Jeſus den um- 
gläubigen Pharifäern, daß er nicht 
Davids Sohn, fondern Gottes Sohn, 
alfo nicht geworden, jondern der ein- 
geborene Sottesfohn iſt (Joh. 1, 14 

18; 3, 16—17; 17, 5; 1. Joh. 
1, 9; Kol. 1, 15—16. . .). Die Leh— 
re, Nefus fei Gottes Sohn geworden, 
it eine Irrlehre, iſt der Geiſt des 
Widerchriſts! 1. Koh. 4, 2—8. 

4) Eine häufig angewendete Täu- 
ihung iſt der „Glaubens“⸗Satz: 
„Chriſtus iſt geiſtig auferftanden.” 
Was heißt „geiſtig auferſtanden“? 
In Kol. 2, 12 und 3, 1 leſen wir: 
„Indem ihr mit Jeſus begraben ſeid 
durch die Taufe; in welchem ihr auch 
jeid auferftanden (!) durch den Glau— 
ben, den Gott wirft, welcher ihn auf- 
erweckt bat von den Toten; feid ihr 
nun mit Chriſtus auferftanden, fo 
ſuchet was droben tft, da Chriftus iſt, 
fitend zur Rechten Gottes.” Diefe 
Worte find an Menichen gerichtet, die 
ehemals „tot waren in Sünden“ und 
num durch ihre Bekehrung, Wiederge 
burt, in Jeſus Chriſtus geiſtig aufer 
itanden find. Geiſtige Auferſtehung 
bezieht fich immer nur auf den Men 
ichen, deifen Geiſt durch die Sünde 
verfinftert, tot ift. Wenn alfo bon 
Auferstehung die Rede iſt, fo handelt 
es fich immer um etwas, was tot war. 
Wie darf mım gejagt werden: „Chri- 
ſtus iſt geiftia auferitanden!”? War 
denn fein Geiſt verfinitert und tot? 
Welch gottesläſterlicher Gedanke! 
Mar denn nicht der Geiſt Gottes (Va— 
ter und Sohn find eins) von Anfang 
an tätiaq und lebendig (1. Mofe 1, 2), 
wozu brauchte er noch aufzueritehen? 
Mir feben: die Lehre, EChriftus fei 
geiſtig auferitanden, iſt nicht nur nicht 
biblifch, fondern auch unlogiſch. (Lies 
uf. 24, 39.) 

5) „&ott iſt die Liebe”. — Dieie 
Mahrheit, wenn das „mie“ nicht auf 
Grund der heiliaen Schrift erflärt 
wird, it ein vorzitaliches Mittel, die 
Menſchen zu käuſchen und fidher zu 
machen, Gewiß ift Gott die Liebe. In— 
deffen nicht fo, mie viele hoffen möch— 
ten. Die Liebe Gottes (in ihrer un- 
faßbaren Größe) iſt nur und allein 
am Kreuz fihtbar. Der Menſch iſt 
vor Gott ohne Musnahme ein Sün 
der (Röm. 3, 23). Die Menfchiwer- 
duna Jeſu, des Bottesfohnes, hatte 
nm den Zweck, den fündigen Men- 
ichen von der Knechtſchaft der Sünde 


und Satans zu erlöfen. (1. Joh. 
4, 10.) Wenn von Gottes Liebe ge- 
fprodhen wird, ohne das Gericht Got- 
tes, das Kreuz Jeſu Chriſti — die 
abjolute Siündhaftigfeit des Men- 
ihen, die völlige Unmöglichkeit, fich 
jelbft zu erlöfen, die Notwendigkeit 
der Buße, der Sinnesänderung, der 
Wiedergeburt, der Sündenverge— 
bung, der Erlöfung durch das Blut 
Jeſu und der Sieg über Satan — in 
den Mittelpunft zu ftellen, wenn ftatt 
deffen von einer freuzlofen, allge- 
meinen, fultur-ethifchen Gottesliebe 
die Nede ift, die es jedem möglich 
macht, der einigermaßen anitändig u. 
religiös lebt, dereinit ins Simmel 
reich zu fommen, jo müffen wir eine 
foldhe Verfündigung der Unwährheit 
bezichtigen! Gottesliebe fönnen wir 
nur dann für Zeit u. Emwigfeit erfah 
ren, fo wir un‘. Sünden befennen (1. 
Joh. 1, 8—10), und wir fie von 
Christus vergeben laiien (1. Joh. 1, 
9—10). Wo feine Süindenerfenntnis 
und fein Sündenbefenntnis it, fann 
uns die Liebe Gottes nicht retten. Im 
mer, wenn bon Gottes Liebe aeredet 
wird, müffen wir uns bewuht wer— 
den, dat Gott alle Gewalt und Macht 
dem Sohn übergeben hat (Matth. 11, 
27). Der Sohn Gottes, als der Sin: 
den vergebende Heiland, kann und 
darf nicht übergangen werden: denn 
auch die Macht, das ewige Leben zu 
aeben, hat der Water dem Sohne 
iibergeben! (Joh. 17, 2). Kurz, — 
die Liebe Gottes zu den fündiaen 
Menſchen aebt über das Kreuz (Ge 
richt), wo der Tebendige Quell, das 
Blut Sefu Christi fließt zur Verge 
bung der Sünden, Eine andere Got 
tesliebe aibt es nicht. Zudem, — das 
Wiſſen und das Predigen über die 
Bedeutung des Kreuzes macht nicht 
ſelig und befreit auch nicht von Sün 
den, fondern das fliehen zum Kreuz, 
und das Flehen um Vergebung aller 
Sünden. Und der Glaube an die Ver 
aebung feiner Sünden durch das Blut 
Jeſu Ehrifti iit e8, was den Menichen 
rettet. (Fortſetzung folat.) 
(Eingejandt von G. J. R.) 





Deutſches Schülerfeit am 18. Febr. 


Als Abſchluß des Schülermwettbe 
werb3 des Deutih-Canadiihen Bun 
des von Manitoba findet auch in die 
jem Jahre wieder ein großes deut 
ſches Schülerfeit itatt. Wit das lebte 
Feſt diefer Art wird es in der fehr ae 
räumigen Proſpita (Ede Vritchard 
und Arlington) abaebalten und zwar 
am Freitag, den 18. Febr., abends 8 
Uhr. Herr Konful WM. Rodde wird das 
Feſt mit feinem Beſuch beehren und 
die Sauptrede des Mbends halten. 
Die am Schülerwettbewerb beteilig- 
ten deutihen Schularuppen merden 
um ihre Mitwirfung beim Bro 
aramm gebeten. Ferner iſt eine jehr 
reihbaltige Auswahl muſikaliſcher 
Darbietungen vom Senior-Ördheiter 
der Mufifichule des Serrn Prof. Carl 
Soratchef zu erwarten. Die Bertei 
fung der Preife an die in Winnipeg 
mwohnenden Schüler wird vom Leiter 
der Prüfunasausichuffes, Herrn Uni— 
verfitätsprofeffor Dr. Anton Pürzle, 





2. Februar. 


borgenommen werden. (Nähere Mit- 
teilungen folgen nod).) 

Das alljährlich jtattfindende deut- 
ihe Schülerfejt it ein Höhepunft im 
Leben de8 Winnipeger Deutichtums 
und bringt den ®.llen unje. er deutſch— 
ſtämmigen Eltern zum Ausdrud, für 
die Deuticherziehung unſerer Kinder 
nad) Kräften Sorge zu tragen. Es 
darf daher erwartet werden, daß nicht 
nur die Deutih-Schüler jelbit, ſon— 
dern auch deren Eltern, die Geiitli- 
chen und Lehrer der Gemeinden jomwie 
die Mitglieder aller deutſchbewußten 
Organifationen erjcheinen. Das ge- 
jamte Deutihtum Winnipegs iſt berz- 
lich eingeladen. 

Der Eintritt it frei, doch wird um 
freiwillige Spenden zur Dedung der 
Unfoften gebeten. 

Der Preſſewart. 


Praktiſche Fragen. 


B. H. Unruh, Karlsruhe-Rüppurr. 
116. 


Auch die Mennoniten ſiedelten nicht 
in Einzelhöfen, ſondern in Dörfern au. 
Diefe geichlofienen Siedlungen entjpran- 
gen ſowohl wirtichaftlichen als auch Ful 
wmrellen und kirchlichen Erwägungen. 
Man fühlte das Bedürfnis nah Schaf 
fung von Stammberden und hatte da 
rum eine gemeinfame Viehweide. Cs 
iollte die gemeinihaftlide Erziehung 
und Erbauung erleichtert werden — da: 
vum bermied man die Beritreuung und 
errichtete ſofort Schulen und Stirchen. 

In der eriten Zeit beichäftigten ſich 
die Mennoniten hauptſächlich mit Vieh 
sucht, ſpeziell mit Schafzucht. Allmäh 
lich ging man zum Mderbaw über und 
von den Sommerfulturen zu den Win 
terfulturen, die den Reichtum der Ufrai 
ne mitbegründet haben. Johann Cornies 
hat mit ungebeurer Energie den wirt» 
ichaftlichen und fulturellen Fortſchritt in 
den Mnjiedlungen vorangetrieben und 
ich durch fein ichöpferifches Wirfen die 
Anerfennung auch der höchſten Negie 
rungsfreije erworben, Wer nicht arbei 
ten wollte, wurde unter Vormundichaft 
geitellt und zur Arbeit gezwungen 

1824 bevollmädhtigte ihn die Behörde, 
Merinos einzuführen. So wurde Cor 
nies der mennonitiiche Falz Fein. Für 
Cornies Zuchtböcke wurden die böchiten 
Preiſe bezahlt. 1830 wird er Vorfibender 
jenes ®ereins, der jich die alljeitige 
sörderung der Yandwirtichaft und dei 
Anduftrie zur Mufgabe ſtellte. Damals 
war die Viehzucht noch der Hauptzweig 
der Landwirtichaft. Neben die muiter- 
giltige Schafzucht trat, die Vieh- und 
Pferdezucht. Das Zuchtmaterial bezog 
Gornies auch aus dem Ausland. Wie die 
Böcke mit den gelben Obren iſt auch die 
rote Moloniitenfub rühmlichſt befanm 
geworden. Merfchiedene Diitriftvermwal 
tungen fauften fie auch während der 
Niriegs- und Nachkriegsjahre auf, um die 
Raſſe zu erbalten, 

Gornies veranlahte weiter die Anlage 
bon Objtgärten, wobei da3 Sebmaterial 
an die Kolonien von den Baumſchuten 
auf den von ihm errichteten Muſterfar 
men geliefert wurde. Die Hoffnunyen, 
die Cornies auf die Seidenzucht ſetzte, 


haben fich leider nicht erfüllt. Es wur⸗ 
den Maulbeerwälder angelegt, und in 
Haubitadbt eine Fabrif zum Hafpeln der 
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Seide eröffnet. Mehr Clück hatte der 
geniale Kolonijator, der ji aus einem 
Müllerburfhen und Kleinhändler ent- 
widelt hatte, auf dem Felde der indujt- 
vielen Unternehmungen, die er auf dem 
Vorwerk Nufchanlee ins Leben rief: ei- 
ner Ziegelei, einer Kachelbrennerei, ei- 
ner Dachpfannenfabrik. 

Schon 1835 ſchrieb Cornies allen 
Mennoniten die Schiwarzbradhe vor, die 
ſich als das beſte Mittel erwieſen bat, 
bei der Trodenheit der Steppenerde die 
Winterfeuchtigkeit im Boden zu balten. 
Die übrigen Koloniſten folgten etwas 
ſpäter diefem Beifpiel, ı und jo wurde 
mit Hilfe des Vierfelderſyſtems die fo- 
loniſtiſche Landwirtſchaft auf beifpiello- 
ie Höhe gebracht. 

Auch auf dem Gebiet des Schulmwe- 
ſens bat Cornies Großes geleijtet (i- 
Walter Heim, David Epp, P. Braun 
u. a.) Die Neuerung auf dem Schulge- 
biet jtießen vielfach auf heftige Oppoſi— 
tion, Es fehlte ein zentrales Organ, das 
die Schulfache leitete und fürderte. Das 
wurde 1843 anders, als die Verwaltung 
und Beaufjichtigung des gefamten Schul— 
weſens dem Landwirtſchaftlichen Verein 
übertragen wurde, an dejlen Spike da- 
mals Cornies ftand, und der der Brenn 
punft des kulturellen Lebens der Anſied— 
lung wurde. Der Verein wurde nun 
mehr auch das Unterrictsminifterium 
für fämtliche Mennoniten. Seinem Vor 
itbenden aber war eine Plattform ge— 
aeben, auf der er feine enorme Bega- 
bung, ja Genialiiit voll entfalten konn— 
te. Sein Schiwiegerfohn Philipp Wiebe 
war fein enger Mitarbeiter, jo dab jich 
die Tätigkeit beider nicht ſcharf abgren- 
zen läßt, und feßte fein Werk nad) jei- 
nem Tode — im deutichen Nevolutions- 
ſahr 1848 — fort. 

Diejelbe rufliiche Regierung, die uns 
im Weltkrieg jo jchnöde behandeln zu 
müſſen glaubte, hat einen Cornies und 
jein Werk mit Anerfennungen überjchüt 
tet. 1825 weilte Alexander I. in jei 
nem Haufe, 1837 wurde er Nikolaus I. 
(in Simpferopol) borgeitellt, der ibn 
als einen alten Bekannten begrüßte u. 
ihm für feine Bemühungen um die Vo 
gaier dankte. 1838 wurde er zum Kor 
refpondierenden Mitglied des Gelehrten 
Komitees im Minifterium der Reichs 
Domänen ernannt, welche Ehrenitellung 
er durch michtige Arbeiten gerechtfertiat 
bat, 

Auch die Zeit nad Cornies war eine 
Zeit unentiwegter wirtſchaftlicher Weiter 
entwidlung und Fulturellen Aufitieges 
Die Viehzucht war allmählich durch den 
rentableren Getreidebau in den Hinter: 
grund gedrängt worden. Parallel mit 
der Hebung der Tandwirtichftlichen Kul— 
tur ging die Entwicklung der Induitrie 
Diefe ftieg aus dem einfachen Handiwert 
zur Großinduſtrie empor, Alles, ma? 
die Anfiedler zur Friftung ihres Da 
feing brauchten, wie Linnen zur Wä- 
iche, Stoffe für Mleider, Fußzeug, Ce— 
räte, Hausgegenſtände uſw uf. erzeug 
ten fie felbft. Der Landbau erforderte 
ivezielle Geräte, dig in der Viehzucht 
treibenden Gegend nicht hergeitellt mur- 
den und nicht einmal! befannt waren. 
An den Amport fonnte man wegen der 
mangelnden Verbindungen mit dem 
Ausland noch gar nicht denken. So muß 
te man ſich helfen, und man bat ſich 
geholfen! 

Es gab vor dem Kriege eine ganze 
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Reihe mennonitiſcher Fabriken, die — 
auch für den Bedarf außerkoloniſtiſcher 
Kreiſe — Maſchinen und Geräte her 
ſtellten: Pflüge, Sä-, Mäh- und Dreſch 
maſchinen. Die Petroleum⸗ und Naphta 
motoren, die in dem Landbetrieb einge 
führt waren, wurden in den letzten Jah 
ren ſchon nicht mehr aus dem Ausland 
bezogen, ſondern in unſern eigenen Ya 
briten gebaut (fo bei 9. 9. Schröder 
Halbitadt), Diefe Motoren erhielten auf 
in und ausländiſchen Ausitellungen die 
höchſten Preife und Auszeichnungen 
Sehr entwidelt hatte ſich auch Die 
mennonitifhe Mühleninduitrie. Niebuhr 
wurde der „Mühlenkönig der Ilfraine“ 
genannt. Eine der größten Hochmüblen 
der Ukraine (Willms3-Halbitadt) wurde 
vor mehreren Jahren ein Raub der 
Flammen, wa3 den furchtbaren Nieder 
aang der koloniſtiſchen Wirtichaft unter 
bolſchewiſtiſcher Herrſchaft gleichſam 
ſymboliſiert. 

Das intenſive ökonomiſche Leben er 
weckte das Bedürfnis nach paſſenden 
Krediten und bequemer Abwicklung 
verſchiedener Geldöperationen. So ber- 
legten ſich die Koloniſten gemeinschaft 
lih auch auf das Bankweſen. 

Diefe ganze wirtichaftliche Entwicke 
fung batte natürlicher Weiſe etne ſchnel 
le Hebung des allgemeinen Wohlitandes 
zur Rolge und bewirkte auch eine ſtär 
fere Hebung der geijtigen Nultur in den 
Anfiedlungen. Die Xoltsichule erlebte 
einen gewaltigen Aufjchwung durch die 
Regelung der Lehrerbildung, Die Zabl 
der Bentralichulen wuchs. In neueiter 
Zeit gab es in Halbitadt eine männliche 
höhere Lebranitalt (Broaramm der 
deutfchen Oberrealichule) mit allen 
itaatlihen Rechten für Lehrende und 
Lernende ſowie ein mweibliches Gymna 
fium, Die Anzahl der akademiſch ge: 
bildeten Mennoniten wuchs denn auch 
von Jahr zu Jahr. Die Anſiedlungen 
hatten ihre eigenen Theologen, Pbilolo 
gen, Ruriiten, Naturmwiflenichaftler, Ma 
tbematifer, Merzte und Ingenieure Ei 
ne Reihe Koloniitenföhne, auch mennoni 
tiichen Bekenntniſſes, hatte an ausländi 
ichen Univerſitäten promoviert 

Die Mennoniten hatten in der Duma 
nicht zwar direft von ihnen gewählte 
Vertreter, aber doh Männer aus ihrer 
Mitte, die ſich für die Belange. ihrer 
Kirche und Gefellichaft, ſoweit es die 
Verhältniffe aeitatteten, einfekten. Das 
ſelbe ailt auch von den übrigen koloni 
ſtiſchen Dirmaabaeordneten Es Seien 
bier nur 3 deutſche Mbneordnete ae 
nannt: Bergmann, Luk und ®. Schrö 
der 


Eosdesnachrichten 


Bericht ans Winnipen. 

In der rorletten Woche wurde dent 
alten Dr. A, Hausknecht in der Kirche 
der Schönmwieier Gemeinde die Lei 
chenfeier aehalten. Welt. Nob. Mai 
fen, Pred. Noh. Enns und Melt. Ben 
jamin Emwert (in Engliſch), waren die 
Redner, welhe am Sarae des Ver 
ftorbenen dienten und den Zurückge 
hliebenen den rechten Troit zuipra 
hen. Dr. W. Sausfneht erlag einem 
ichmeren und lanaen Sireb3leiden 
Seine Zeitipanne mar fampf- und 
orbeitsreih. Das Schickſal der ruffi 
ihen Revolution fegte eifern auch 


durch fein Leben und hinterließ in 
ihm blutende Wunden. 

Als ich den Veritorbenen im Con- 
cordia Hoſpital am Krankenlager be- 
juchte, ftand auf feinem Tiſchchen eine 
rote Roje. die ihm einen Freudens 
ſtrahl aus dem Auge lodte. „Mitten 
im Winter eine Roſe!“ flüjterte er 
mir mit ſchwacher Stimme zu. Und 
als ich ihm ſpäter zum Abſchied die 
Sand reigte, zeigte er mit ſchwerer 
bobenem Finger in die Höhe und ſag 
te: „Sch gebe heim! — Nd gebe 
beim!” Seine eingefallenen Wangen 
blübhten wie die Blume auf dem Ti 
iche und die Stimme Fang ſchwach — 
wie ein letter Hauch. Am nächſten 
Tag war er beimgegangen. Heute 
ruht er im Schofe der Erde. 

Mitten im Winter aber blüht ei 
ne Roſe! 

Wenn die Kälte der Welt durd 
Marf und Bein dringt und der Nadıt- 
ſturm eiſig und wild um unſer Haus 
tobt, blüht ſie überall ſichtbar rot 
auf — in Blut getaucht. Dieſer 
Sproß aus „einer Wurzel zart“ bat 
im Winter und Sturm die Menfchen 
berzen erkämpft, den ringenden See 
len die ‚Tränen getrodnet und den 
Leidenden den Schmerz geitillt, Gina 
de und Erlöfung waren aud) des Ver- 
ftorbenen Teil im Tod. — Friede Sei 
ner Aſche! 


Sonntag abends, den 23. Nan., 
lieferte der Jugendverein der Schön‘ 
wiefer Gemeinde ein Programm. 
Der 5diährige S. riefen von Ale 
rander Npe., von mächtiger Geſtalt, 
war als Saft auch zugegen. Auf dem 
Seimmene ging er in den Kellerraum 
des Blockhauſes, um feinen Dienft 
am Furnace zu tum. Sier ereilte ihn 
der Tod. 

Am Nachbarhaus wartete feine 
Frau bi8 12 Uhr vergebens auf 
ihren Mann. Roller Unruhe machte 
fie fih auf, um den Eheaatten au ſu 
chen. In der Salle des Blockhauſes iſt 
e8 ander8 ala aemöhnlich: die Türen, 
die in den Kellerraum führen, ſtehen 
mweit offen, da8 Licht brennt und die 
Luft iſt Falt. Auch fie durchiträmte ei 
fiae Kälte und furchtbarite Ahnung 
Mit Eile ſtürzte die Fran die Treppe 
hinab ımd dann fieht fie das Un 
alück: der ſchwere Märner des Man 
nes liegt mit dem Geſicht auf dem 
harten Zementhoden geſchlagen, re 
aunaslos da. Das Folgende — mar 
kann's fich denfen die Polizei und 
ein Arak maren bald zur Stelſle und 
Serzichlan wurde als Urſache des Tn 
des feſtgeſtellt. An einem Angenblick 
aina ein Erdenpilger vom Leben in 
die Ewiakeit Der Menih sit im 
feinem 2eben mie Gras, er hlüht wir 
eine Mırme auf dem Felde wenn 
der Mind darüher aeht. So sit fie 
nimmer da, und ihre Stätte fennet 
fie nicht mehr.” 

Die Leichenfeier fand Mittmorh, 
den 96. Nantar, in der lirche der 
>=chämmieler Gemeinde ſtatt. Drei 
Prediger fprahen am Sarae dei 
Verſtorbenen und ermielen ihm und 
der hinterblſiehenen Witwe den letz 
ten Dienſt und Troſt. 

Ar medenfen wäre bier noch der 
iefhftlofen Memührma, die Pred N 
Schulz Frau Frieſen mit der Rene 


fung all der notwendigen und oft 
jchwierigen Dinge, die jo ein Be- 
gräbnis mit ſich bringen, erwieſen 
bat. 

„Serr, Iehre uns bedenken, dat wir 
fterben müffen, auf daß wir flug wer- 
den!” ©. 


Todesanzeige. 


Allen Verwandten und Bekannten 
diene hiermit zur Nachricht, daß mein 
aeliebter Satte Heinrich riefen, 508 
Alerander Ave., Winniveg, Man., 
Sonntag, den 23. Jan. 1938, um 10 
Uhr abends durch Herzſchlag plötzlich 
feine irdifche Reife vollendet hat. Das 
Begräbnis fand unter aroker Teil- 
nahme Mittwoch, den 25. San., ſtatt. 

Mich der Fürbitte empfehlend, 
arüßt alle 

Witwe Selena riefen. 

(„Bote“ und „Deutihe Zeitung“ 

möchten fopieren.) 


Nachruf. 


Es hat dem Herrn über Tod und 
Leben gefallen, den unter uns Deu 
ſchen ſehr bekannten Seinr. Frieſen, 
508 Alexander Ane., Winnipeg, plöt- 
fit abzurufen, Sein Tod kam fehr 
plöglich fiir alfe uns hier in Winni— 
beq, die ihn Fannten. freund Sriefen 
aing Sonntag, den 23. Jan. ahends 
zur Kirche der Schönmwiefer Gem., 
zum Ingendperein, aan geſund, ımd 
nah Schluß der Andacht nina er nach 
Haufe, um nam feinem Ofen zu ſchau 
en: er mar nämlih Garetafer in ei- 
nem Blockhauſe, Ecke Xfahel und Ale. 
rander Ave. Seine Frau, die mıch aus 
der Kirche Fam, martete in ihrem 
Seim auf ihn bis halb 12 Uhr abends 
und aus Unruhe getrieben, ainn fie, 
ihn ſuchen und fand ihn tot im Keller 
por dem Dfen Tienen. Nach der Arzt- 
Tichen und polizeilichen Unterſuchung 
murde feitneitellt, dank er an Serz- 
ſchlag aeftorben ift. &8 ift ein fchmerer 
Schlag für die affeinftehende Frau 
und fie ift der Srürbitte au empfehfen. 

Freund Frieſen mar non 1 Xahre 
an nermaift und murde hei Nenners, 
Glifabethnl, an der Molotichna, er- 
ioren. Als Xinalina erlernte er dns 
Tifchlerhandmwerf bei Nennpennina 
in Kürftenm. 191% verzog er nad 
Sihirien, Novo⸗Omsk, mo er in ber 
Fabrik hei Levps aenrheitet hat, bis 
er als Sanitär im Weltfriene einge- 
onen wurde. 1918 verheiratete er 
ſich mit Selena Penner und zog nad 
Nückenau, Molotichna, mo er verblieh 
bis er 1924 nach Canada zon. 

Sier fiehelte er auf einer farm bei 
Arnand, Man. an. Doch aoa e8 ihn 
rück au feinem Bandwerk ımb er 
hefam eine Anftelluna in den Werf. 
Hätten der ENMR. Später üibernahm 
er fich eine Stelle als „Caretafer” in 
einem Block. 

Freund Frieſen mar ein ernfter, 
snriichaltender Menſch, und mn er 
nicht om, mar er helieht ımb geachtet. 
Mir find der Soffmma, daß er bon 
ieinem Schänfer in Gnaden angenom- 
men ift. Friede feiner Aſche! 


Im Anftrage der bermitmeten 
Frau Frieſen 
A. Löwen. 
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(Kortjegung. ) 


Jetzt waren fie ſchon draußen und 


richteten die neue Wohnung ein. Ein 
alter Handwerksmann aus dem Ort 
ſchlug die Gardineneiſen ein. Er fluch 


te fürchterlich dabei, 

Da fagte ihm Frau Aſig mit freund 
ficher PBeitimmtheit: „Hier wird nichı 
geflucht, Geht's dann beſſer?“ 

Der Mann murmelte etwas Unver 
itändliches. Sie aber fuhr fort: „Wir 
fingen gern bei der Arbeit, da gebt Nie 
fröhlich von jtatten.“ 

„Ku eben! ich hab’ mich auch jchon ge 
wundert, das Sie alle jo einig unterein 
ander find und jo ſchön fingen fünnen “ 

Seitdem fluchte er micht mehr, von 
dern fummte leife die Melodien mit 

In fpäteren Zeiten fam er dann noch) 
manchmal im Worübergeben berein und 
fragte, ob vielleicht etwas zu tum jei? 
Dann räufperte er sich verlegen 1m 
rüdte mit jeiner Bitte heraus. „Nön 
nen die jungen Kreileins nit ein 
ſchönes Lied vorfingen?“ ‚Ihr Gejang 
hatte es ihm angetan. — Ind ſie er 
füllten feinen Wunſch gern. 


An einem Donnerstag war die Aa 
milie in ibr neues Heim eingezogen 
Schon am Sonntag darauf jollte 
fleine Konferenz jtattfinden, zu der um 
gefähr 150 Leute erivartet wurden, Ta 
gab's gleich alle Hände voll zu tun. 
Der Gatte von Frau N, war Beſitzer 
eines großen Sägewerks. Tas ließ eı 
für diefen Tag ausrdumen und jtellte 
es als Verjammlungsraum zur Verfü 
gung. Er jorgte auch für die Feſtdekora 


eine 


tion. Eine ganze Fuhre junger Fichten 
holte er aus dem Walde herein und 


itellte fie darin auf. Dazwiichen wurden 
fange Bretter auf eingerammte Pfähle 
oelegt und die Bänke waren fertig, Ein 
fanzelartiges Nednerpult, mit grünem 
Tannenreis überzogen, vervollſtändigte 
Die Kirchliche Einrichtung. Es ſah präch 
tig aus und duftete wie im hehren Wal 
desdom. Die jungen Mädchen, darunter 
Liſa umd ibre beite Areundin Agnes 
menden Guirlanden und aroße Blumen: 
iträuße, um den Raum fejtlich zu ſchmük 
fen. — 

Einige Feſtgäſte trafen icon am 
Abend vorher ein. Much Gabriele, die 
fhon längſt gern einmal nah Hauſe 
gewollt, hatte sich für dieſe Gelegenheit 
Urlaub geben laflen und fam nun zum 
eritenmal voll hochgeſpannter Erwar 
tıma ins neue Heim, Als fie in F. wo 
fie zubor mohnten, Bahnhof 
anfam, hatte fie feine Ahnung, nach mel 
mer Nichtuna zu wohl die Mleinbahn 
nah ®, binausfuhr. Sie ſah fich etwas 
ratlos auf dem Bahniteig um umd wollte 
eben jemanden um Auskunkt fragen 
"a ſprang binter einem Pfeiler, mo ſie 
ich nedend veritedt gehalten, ihre fon 
nige Schwefter Dora hervor und flon 
thr jubelnd um den Hals. „ch mollte 
blos mal fehen, ob du dih nad Hauſe 


auf dem 


fändeit. Nomm! jeßt will ich dein Füb- 
ter fein.“ — Sie bradte fie an die 
fröhlich stiegen jie zu— 
ſammen ein. Schon nad) zwei Stationen 
hatten Sie ihr Ziel erreicht. „Wo moh 
nen wir denn eigentlich? in der inneren 
Stadt mehr draußen?“ fragte 
Gabriele geſpannt auf dem Baähnhof. 

„Wird nicht verraten. Aomm nur mit! 


Kleinbahn und 


oder 


Sieh und ſtaune! Sie gingen ein 
paar Minuten vor's Städchen hinaus 
und bogen dann in ein Gartentor ein. 


da lag vor ihnen das nette Häuschen 


inmitten einer Heinen blühenden Welt, 
Zpüte Roſen grüßten duftend berüber 


und aus dem dunflen Grün der Bäu— 
ne fachten ſchon die eriten Früchte. Ga 
briele ſtand still und atmete tief auf. 
„Hier dürfen wir wohnen? das iſt doch 
viel zu Schön für uns!” 

nidte. „Was 
jagen, wenn du 


Dora wirſt du da erit 
reintommit?” Sie ru 
Heinen überdachten Bor 
in die Hausflur. Weber 
der Cingangstür ins größte Zimmer 
hing ein Wandipruch mit der Inſchrift: 
„Ich aber und mein Haus, wir wollen 
Dem Herrn dienen.“ Ja, das follte auch 
ganzem Herzen adicheben 
"rinnen im Zimmer war jubelnde Be 


ten m emen 


va und dann 


hier von 


arünung. Sabriele umarmte alle itür 
miſch in ibrer lebhaften Freude. Die 
Mutter küßte fie berzlid. Der Vater 


irrecfte beide Arme nach ihr aus, „Mei 


ne Tochter! meine liebe Goldtochter!” 
inate er innig. „Wie aut iſt der Herr, 
das Er Dich alüdlich bergebradht bat.’ 


rer Hermann war ein auter Water, 


dem Das Wohl ſeiner Minder aufs 
värmite am Herzen lag. Doch auch die 
Mutter war ſehr treu bejorgt um sie 


ie fprach nur in ihrer itilleren, etmas 
yerichlofienen Art nicht foviel davon, be 
dur die Tat. — Sie 
Sabriele aus einem Raum 
in den anderen. Es war alles neu ber- 
richtet und fie jelber bat 
ten es ſich urgemütlich eingerichtet. Do 
va, Die sie begleitete, erflärte überall 
fröhlich. wie alles zuitande gefommen 
und forderte immer wieder au eingeben 
auf, Gabriele gab 
lebhaften Ausdrud. 
alles entzüdend und meinte, 

Stüdlein Paradies, das der 
ihnen bier bereitet habe. — 
Sonnenglanz war der 
onferenztag beraufgeitiegen. Von al: 
Reitteilnehmer 
— au Fuß und mit der 
hiefigen Geſchwiſter empfin 
berzlihd — und jedes nahm Gä— 
nach Haus, ſoviel es beberber 
aen konnte. — — — — 

Mit frobem Staunen traten dann die 
\tonferenzteilnehmer in den prädhtia 
Feſtraum ein, E& hob 
ihon von vornberein die Stimmung, ala 
ie alles fo Tieblih zu ihrem Empfang 
Das Auge erquidte ſich 
friihen Grün der maleriich 
aruppierten Bäumchen unb farbenpräd 


wies es aber 


führte jeßt 


morden — 


Str Bowunderung 
tbrer Arende auch 
ie fand 
es ſei ein 
Serr 
Im aoldenen 
en Zeiten famen Die 
herbeigeitrömt 
Bahn. Die 
sen fie 


te mit 


umaewandelten 


bereitet fanden 
an Dem 


tigen Blumengewinde, die fie mie Feine 
Boten der Schöpferherrlichfeit Gottes 
begrüßten, Bald befamen fie auch ein- 


(adende Begrüßungsfläng zu hören. 
Begeiſtert und ehrfurchtsvoll zugleich 
braujte das Eingangslied durch Die 


Neihen der aufgeitandenen Menge. 


„Gott iſt gegenwärtig, laflet uns anbe— 
ten Mr 
Und in Ehrfurcht vor Ihn treten.“ 


Ein zum Heiligtum emporiteigendes 
Gebet machte fie der brünjtig erflehten 
Snadennähe des großen Ehrenkönigs 
um jo gewiffer, Dann trug Gabriele 
mit ihrer flaren Stimme ein Sololied 
vor, das mit feiner weichen Melodie die 
Herzen wunderſam ergriff: 


„Jeſu, wayrer Urquell meines Lebens, 
Alle meine Quellen find in Dir, 

Nie in Emigfeit werd’ ich's bereuen, 

Dir gefolgt zu fein, dem ewig Treuen, 
Drum im Staube finge ich jchon bier: 
Alle meine Quellen find in Dir! 


Ew'ges Yeben! Glauben in der Kürze 
Einem jeligeren Schauen weicht, 
Die glüdfel'ge Hoffnung, Dich Zu jehen 
Dur die Welt als Erbe Gottes geben, 
Yieblih Los — ich fand es ſchon allhier: 
Ale meine Cuellen jind in Dir! 


Was ich jegt im Staube weiß und jage 

Von der Nraft und von dem Sieg in Dir, 

ıemals wird's auf Erden ausgejungen, 

Vielmehr droben mit voillomm'nen Jun: 
gen 

Rühmen alle Heil gen dies mit mir: 

Alle meine Quellen find in Dir!” 

Die Nedner führten die Zuhörer dann 
zum geiftigen Schauen. Sie hoben aus 
unverliegbaren Brunnquell des 
Yebenswaflers viel föjtliche Perlen ber 
aus und zeigten fie ihnen als begehren3- 
wertes Erbe. Wer möchte das nit be: 
jigen” Die Hände ftredten fich im 
(Heilte verlangend danad) aus, Doch es 
ging auch tiefe Beugung durch die Her 
jen, Das Berlengeichmeide der Heiligen 
mußte erit geſchliffen mwerden, ebe ſie 
im bräutliden Schmud vor ihrem Nö 
nig damit prangen konnten, „Öerr! ma 
be mic reiner und Heiner, damit Tu 
aroß in mir werden fannit,“ ging's wie 
eine schniuchtsvolle Bitte durch viele 
Herzen. 

Eine befondere Weihe lag auch auf 
Sarl-Ernit Hermann. Er fprad in der 
Beweiſung und Kraft des heiligen Gei 
tes, der fpürbar durch die Neiben der 
woren Feitverfammlung webte. Es wa— 
ren Tabors Höhen, auf die fie ihre lieb- 
fih geihmüdte Hütte gebaut. — — — 
Doch mie einit, die drei Nünger nicht 
auf dem Vera der Verflärung bleiben 
fonnter, so jchwanden auch bier die 
ihönen Stunden gar bald dahin. Do 
di geatmet, und 


un 
vem 


ie Öimmelsluft, die fie 
der Segensquell, aus dem fie getrun 
fen, batten auch den Stonferenzbejuchern 
neue Kraft aus der Höhe gegeben. -- 
Mie ein brandendes Wogen von Lobge 
tön rauſchte das Schluhlied durch die 
verfammelten Reiben: 
„Sleichtwie ein Hirſch voll 
ichreit 
Nach friſchem Trunf in dürrer Zeit, 
>o ruft und jchreit in feiner Not 
Mein Herz nach dem lebend'gen Gott 
O Seele fomm! und trinf dich faat, 
Viel Waffers Gottes PBrünnlein bat, 
Es rauscht und ruft: men düritet, fomm! 


Sehnſucht 





2. Februar. 


Und trink umſonſt aus meinem Strom.“ 

Dis tief in den jpäten Abend hinein 
jang und llang und jubilierte es durch 
das ganze Haus. Hier hatten jie köſtli— 
che, unbejchränkte Freiheit im Neich der 
Töne — und fie wurde gründlich ausge: 
nutzt. — Zuletzt 309g dann noch in der 
berrlihen Mondſcheinnacht ein großer 
Trupp Geſchwiſter zu Fuß in die Kreis— 
jtadt 5, zurüd, — Die Sionferenz hatte 
einen neuen Brunnen gebraven, deſſen 
Segensjtröme meiter in3 Land hinein: 
rauſchten. — 


Nun mwaren die Feſtgäſte wieder ab- 
gereilt. Auch Gabriele, die noch einige 
Tage länger bleiben durfte und in tie- 
fen Zügen die wonnige Heimatluft ge 
atmet, war in ihren Wirfungsfreis zu- 
rückgekehrt. E3 ging jedes wieder itill 
feiner Arbeit nad. — Auch für Vater 
Hermann galt es, aufs Neue die frohe 
VBotichaft von der ſeligmachenden Gnade 
dahin und dorthin zu tragen. Sein be 
geijterter Eifer für den Herrn, ſowie 
eine große Liebe zu den verlorenen See- 
len erbielten ihn auf der inneren Höbe 
Die innige Gemeinichaft, ſowie der be 
jtändige Gebet3umgang mit Nejus aber 
waren da3 Geheimnis feines großen Er 
folges. Wo er auch binfam, wurden bald 
die Segensfpuren feiner treuen Wirk: ' 
ſamkeit bemerkbar. Und er predigte den 
Yeuten nicht nur das Evangelium der 
Liebe, jondern er lebte es ihnen aud 
praftiich vor. Wo er tröften, räten, bel- 
fen fonnte, war er mit Leib und Seele 
Dabei. 

Als er damals aushilfsweiſe in X. 
weilte, befuchte er much feine dort moh- 
nende Schwägerin, Sie gab ihm beim 
Abichied ein Paket Yebensmittei mit der 
lächelnden Entihuldigung: „Wirjt es 
icon brauchen können.“ — Freilich 
fonnte er das! — — Sein Weg führte 
dur die Stadtpromenade. Da fah eı 
eine Soldatin der Heildarmee Vlätteı 
verteilen. Das freute ihn. O! Sie haben 
gewiß auch den Heiland recht lieb, weil 
Sie fo fleikig für ihn wirken,“ ſprach 
er lie freundli an. 

„sa. das babe ih,“ ſagte fie mıt 
teuchtichimmernden Augen. Sie blieben 
ein Weilchen beieinander ſtehen und un 
terbielten jih von der Celbitverleug 
nung im Dienſt der Reichgottesjache. 
Ganz ungeſucht fam das Geſpräch auch 
auf die Tabrungsfrage. Es jtellte jich 
Dabei heraus, daß das arme Fräuleir 
ichon lange fein Fleiſch mehr aegeiien. 


„DO, bier iit welches drin, auch etwas 
Wurit und anderes mehr,“ rief er da 


erfreut, „Nicht wahr? Sie erlauben 
mir!“ Cr drüdte ihr das Paket raſch in 
den Arm — und ebe sie ſich's verfah, 
war er ſchon mit großen Schritten‘ da- 
vongeeilt, Sie aber ſtand tief bewegt da 
Fortſetzung folgt.) 

— Die Möglichkeit, daß die Explofion, 
die das deutiche Luftichiff „Hindenburg- 
zu Lakehurſt, N. Y., zeritörte, auf Sa— 
botage zurüdzuführen ift, muß zugege— 
ben werden, heißt es in einem amtli- 
hen deutichen Bericht, der in Berlin 
veröffentlicht wurde. 

Der Bericht war bon einem Iinter- 
fuchungstomitee, da3 von dem Neidhs- 
luftfahrtminiſter Hermann Göring am 
T. Mai v. J. dem Tage nad der Mata- 
ſtrobhe, eingefeßt morden mar, ausge⸗ 
arbeitet worden. 
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(Fortjegung) 

„Sch zurüd auf die Farm nad 
Rancaiter? Nimmermehr!” rief Did 
au&drudsvoll und mit Verachtung 
„Selbitveritändlih will ich fie ein 
mal befuchen, ich möchte gerne meine 
ferien in diefem Jahr bei ihnen zu 
bringen, aber nimmer auf der Farm 
wohnen und arbeiten. Das iit eben 
nicht meine Beitimmung: und wenn 
meine Eltern das einjehen würden 
würden fie mich loslaiien und ſich 
nit um mic grämen und fich for 
gen. Doch wir haben nicht Raum für 
folhe Unterhaltung“. Er winkte ih 
nen, und fo aingen fie von einem Kä 
fin zum andern. „Vom aeograpbi 
ihen Standpunfte ist der Zirkus ein 
großer Erzieher, von den beiten und 
fäbigiten Leuten der Welt anerfannt 
Hier findet man außer den vielen 
Tierarten auch die verichiedenften 
Menichenarten und -Nafien, mit ib 
ren Einentümlichkeiten, Sitten und 
Gebräuchen. Von den Uiern der fie 
ben Seen find fie zu einer Familie 
zuſammengewachſen. Sier haben mir 
die fofetten, ſchmiegſamen Dämcen 
aus Franfreich, den treuen Sandlan 
ger von der ruffiichen Steppe, die rot 
wangigen Sportmänner aus Ena 
land, die ſchwarzäugigen Spanier, 
Staliener, Merifaner und Argenti 
nier, die blonden Deutichen mit dem 
ftählernen Körper, die Teichtfühigen 
Deiterreicher, die Mandelnußäugigen 
Nabanerinnen von Yokohama, Tokio 
und Nagaſſaki und den Ländern des 
Drachen; die fonnverbrannten Sheifs 
ans den arabiihen Sandwüſten;: die 
fnallpeitihenden „Cowboys“ von 
Australien und den meitlichen Ebenen 
unſeres Landes; die verfichiedenen 
Sandmurfte aus allen Teilen unferes 
Landes.“ 

„sa, dieie Hanswurſte (Clowns), 
wozu find die wohl gut in der aro- 
ben Familie der auten Erzieher?” 
frante Frau Pleier ſpöttiſch. 

„Ei, Tat uns mal dort hinüber 
gehen“, meinte Die, „dort find fi 
jett gerode an der Arbeit.“ 

„D, ich will von ihren Dummbei 
ten nichts wiſſen“, jaate rau Ble' 
er. „Das iſt nichts für einen Chri 
ſten.“ 

„Das mag Euch fo ſcheinen, ober es 
iſt vieles in dieſer Melt, das ſich nich! 
fir einen Christen ſchickt, und mod 
pie! ſchlimmer ift als die Vorſtellumg 
diefer Leute. Dieſe Lente find olle 
einnerichtet, daß fie auf ihre komiſche 
Art in jede Voritellung eine Moral 
brinaen, die öfters einem Prediger 
als Tert dienen fünnte. Ro die me‘ 
ten Leute jedoch fehlen it. daß fie 
fih yon dem komiſchen Ausſeben und 
den Witen diefer Leute hinreihen la’ 
fen und nicht noch den Gern ſuchen 
der in faft jeder Redeweiſe der Sans- 
wurſte enthalten ift. Num möchte ich 
dab Xhr einmal darauf achtet“, mein. 


te er, mit den Augen winkend und fic 
mit fich ziehend. 

„Run horcht einmal auf diejen da, 
der die fünfjährige Alma im Arme 
bat, Er iit ein großer Kinderfreund, 
und merkt, was er jagt: „Viele Zeu 
te haben lieber ein Hündchen als ein 
Kindchen.“ Schaut einmal auf jene 
ichlanfe, elegante Amerifanerin; ihr 
paßt diefe Wahrheit nicht. Vernahmt 
Ihr, was er jest fagte: „Viele Leu 
te macden fih Puppen aus ihren 
Kindern, die ihnen ipäter das Herz 
brechen.“ Sordjt, was jener mit den 
langen gefärbten Saaren jaat. Sein 
Schild zeigt, daß er Haare wachen 
macen fann. Er gibt den Zeuten den 
Rat, ihr Geld in der Tafche zu behal 
ten; fie fünnten zu ihm fommen — 
er wird ihnen ein Rezept umſonſt ae 
ben, daß ebenio aut tit als das, wo 
fiir man ihnen $10 abnimmt, und 
nur Sumbug it jedes wie auch fei 
ned. Das iſt die Wahrheit, nicht 
wahr?“ 

„Jawohl“, erwiderte Pete PBleier. 

„Solde Wahrheit darf ich mir von 
feinem Sansmwurit holen“, fagte Frau 
Bleier. 

„Schon gut“, meinte Bleier, „in 
der Kirche jedoch ſagt man euch das 
nicht.“ 

„Merkt ihr darauf, was jener eben 
ſagte? Er zeigte auf jenes Mädchen 
mit den aefärbten Lippen und Wan. 
gen. Er ſagte, er habe ſich aefärbt, 
weil er mit den modernen, jungen 
Leuten aleich fein wolle. Er aibt ihr 
den Rat, weiterhin nad feinem Mu— 
iter fih anzufärben.“ 

Di blidte auf feine Uhr und zog 
die Stirn fraus. „Es iſt hohe Zeit 
daß mir zu meiner Woritellung in 
der Pferdedreffeur-Abteilung geben.” 

Die Pleier waren ichon aanz er- 
müdet von allem, das fie geſehen 
batten. Sie hätten ſich ichon aerne 
entichuldiat, aber fie maren zu neu— 
ateria, zu ſehen, mas ihres Land 
manns Sohn auf feinem ®ebiete Iei- 
ten fonnte, und fo folaten fie ihm 
ohne Paudern. 

Mie erſtaunt waren fie aber, ala 
fie all die Aunftitiide mit anfehen 
durften, die der Farmerjunge bon 
Sancafter ausführtee Mie ein guter 
Schmimmer ſich ins Waſſer wirft, um 
untersutauchen, fo ſchoß Die pfeil- 
schnell von dem 15 Ruh hohen Ge 
tell quf die im Ring berumlaufen 
den Vferde, indem er im Falle rinen 
doppelten Rurzelhmm machte. Dann 
ihrana er von einem im Rinae aa 
Ionnierenden Nferde auf das ander" 
hitpfte im die She und Tandete arıf 
das nächſte Nierd: Ina auf dem Rük— 
fen ſchräg über dem aalonnierenden 
Nerde, ſtand auf dem Oopfe: ließ fit 
im Nu kopfüber nom Nferde auf die 
Erde: ſchwang ſich auf einer San 
wieder mıf das Pferd hinauf ufm 
Denn nahm er die lange Veitſche und 


trieb die Pferde an, die die allerver 
ichiedeniten, waghalſigen Kunititüde 
ausführten. Nirgends im ganzen Zir- 
tus hatte das Publikum den Voritel 
[ungen jo geipannt zugeichaut, und 
nirgends hatte man den Dreijeuren 
jo viel Ovation entgegengejubelt, wie 
bier. 

Nachdem Di mit jeiner Voritel 
lung zu Ende war und ſich vor der 
ihm zujubelnden Menge grandiös 
verneiqt hatte, jprang er ebenjo an 
mutig über das Tau und jtredte 
Frau Bleier jeine Sand entaegen, die 
fie erariff und fie ihm ſchüttelnd. Ib 
ren Lippen entalitt: „Die, Dir hait 
es gut gemadıt: das fann Dir fein 
Farmerjunge in der Yancaiter Coun 
tn nachmachen.“ 

Di warf feinen Kopf nach binten 
und lachte aus vollem Halſe, da die 
Anerfennung von Frau Bleier ihm 
faſt jo viel wert war, als wenn fie 
von jeiner Mutter aefommen wäre 

Nachdem Die jeine Säfte gebeten 
batte, fie möchten es fich bei ihm recht 
gemütlih machen und ihren Beſuch 
auf einen Tag verlängern, da er ih 
nen noch viel zu zeigen, zu jagen und 
zu fragen hätte, gingen fie darauf 
ein. Sie begaben fie, nachdem Die 
fich recht ichöne Sonntaasfleider an 
gezogen batte, in das große Speiſe 
zelt, welches nur für die Zirfusfami 
lie war. Hier erfriſchten fie fih an den 
beiten Speifen und Getränken. Für 
die Nacht brachte Dick die Vleiers in 
eine jchöne Abteilung des Schlafwa 
gens, ın melchem er ſelber ichlief: und 
wiewohl Frau Bleier ihrem fremd 
Iihen Gaſtgeber versicherte, daß fie 
des ungemöhnten Geräuſches wegen 
nacht& nicht ein Auge zumachen wür— 
de, itand fie morgens wohlausgeruht 
und erfriicht auf, um an den reichae 
deeften Frühſtückstiſch des Speiſezel— 
te8 zu gehen. 

Ras fie auf dieſer Reiſe afles ae 
fehen, aebört, und mie fie fich mit 
Dit Tellner io anaenehm unterhat- 
ten hatten, davon wußten noch Nahre 
nachber felbft ihre Freunde und Nach 
barn bei Zancafter zır erzählen 

Ihre größte Miſſion jedoch war 
Nafob Tellners die Eltern Dicks 
Da wurde die Nacht zum Abend ge— 
macht, und als man ſich verabſchieden 
wollte, hatte es den Anſchein, daß 
nicht nur Frau Bleier von ihren Vor— 
urteilen gegen den Zirkus bekehrt 
worden war, ſondern es ſchien, als ob 
auch Frau Jakob Tellner ſich über- 
minden hatte, und anitatt fich über 
abaeirrten Sohn au arämen, mit ei 
nem Mal froh mar darüber, daf fie 
fo einen geſchickten Sohn hatte, dem 
die Leute in der Großſtadt zuinbelten 
md in ſchätzten. Wie aerne märe auch 
fie mım nach Philadelphia aereift, um 
mit ihrem Sohne in mehr autrauli 
her Weiſe fich zu ımterhalten, mie 
fe e& por einem Taae aetan hätte 
Doch mar eine Reife yon 100 Meilen 
nicht fo leicht aemaht, und zudem 
mıfte fie micht, mn ihr Sohn in dir. 
fer Zeit ſich aufhalten könnte mril 
eine Zirkusſtadt Selten mehr ala ein 
Tara nf einem Tinte bleiht, 03 fer 
denn. fie trifft in arühere Städte ein 
und Nhiladelnhia hatten fie ſchoön 
nerlofien mollen. Xmmerhin erbielt 
ihr ME noch einigen Taaen ein 
Prieflein von ihr, welches weniger er- 


r 


mabhnenden und verwurfspollen To- 
nes war, dafür aber mehr mütterliche 
sreundlichfeit enthielt, als in der 
Zeit, jeitdem Die fi heimlich von 
jeinen Eltern entfernt hatte, was nun 
ſchon über zwei Jahre war. Auch ent- 
hielt der Brief eine freundliche Ein- 
ladung, Dit möchte e8 doch einmal 
möglid; machen, jeine Seimat zu be- 
juchen. 

Wie Frau Tellner in der Nadıt 
nah dem Beſuche der Bleiers vor 
lauter Freude nicht viel jchlief, fo 
ging es Did in der Nacht, nachdem er 
den Brief feiner Mutter erhalten bat- 
te, 

5. Beſuch in der Heimat. 

Heit iſch't eracly treihalb Jahr, 

Daß ich bin owwe raus: 

Naw bin ich widder lewig z'rick 

Un jchteh’ am Schulhous on der Krick, 
Sucht nert ans Dady's Haus. 

So ericholl es eines Abends aus 
voller Kehle des Dief, nachdem er ei- 
nige Tage bei jeinen Eltern zu Be- 
ſuch geweilt hatte. 

Wie lieb war ibm das Elternhaus! 
Nie hatte er jeine Mutter jo geliebt, 
wie jegt. Nie hatten Vater und Sohn 
jo aroße Freude ‘aneinander gehabt, 
mie jeßt; es war ein ganz anderes 
Verbältnis zwiſchen Sobn und El— 
tern. Die Eltern batten ihren Diet 
nur in jeinen Flegeljahren aefannt, 
wo fie jeden Morgen fchon darauf ge— 
ipannt waren, was ihr ichabernadi- 
ger Sohn jetzt tun würde. Und nun 
war diejer zu einem anſtändigen und 
veritändigen jungen Mann anaewadı: 
ſen, der in wenigen Jahren viel wei’ 
ter in der Melt herumgefommen war, 
als fonft irgen einer in der Zancafter 
County, und die Bildung, die er da- 
bei erhalten hatte, war nicht zu unter- 
ihäßen. Wäre er ein Prahlhans ge? 
weſen, hätte er ſich groß und über 
andere berfahrend gehalten, das 
war er aber nicht: er veritand, mit 
hoben und niedrigen Leuten umzuge 
ben, und er war nicht eingebildet oder 
hochmütig. Er balf feiner Mutter fo 
aar mit dem Gefchirr und fonit im 
Saufe und in der Küche, was der 
ftille Philipp nie getan hatte. Wie 
hatte er doch fo jehr geändert! E83 war 
faſt nicht zu alauben. Seine Eltern 
waren ſtolz auf ibn. Nur eins gefiel 
ihnen nicht, und das war das Bir 
fusleben. Die Mutter hatte aelegent: 
fih die ganze Sache gemütlich mit 
ihm durcdhaeiprodhen, und fie hatte 
deshalb auch feine Abneinung gegen 
den Sohn, weil er im Sirfus war, 
aber die Nachbarn veritanden ihn 
nicht, und das war ihnen zumieder. 
Sie fühlten ſich dadurd etwas abae 
fondert und zurückgeſetzt, konnten 
aber nichts dafür. Wenn ſie ihren 
Sohn auch vielfach bewunderten, ſo 
wäre es ihnen ihrer Verwaändtſchaft 
und Gemeinihaft wegen doch viel 
lieber geweſen, wenn er feinen Beruf 
geändert hätte. Er jedoch blieb dar- 
auf fteben, er fei nicht für die Farm 
beftimmt, und er fei in feinem Be- 
rufe in feinem Element. 

Eines ſchönen Tages war er aus— 
eritten, einen feiner friiheren Freum— 
de: zu beiuchen. Als er abends heim 
kam, fagte er zu feinem Pater, er 
möchte nerne den Schimmel mit in 
den Zirkus nehmen. 

(Fortſetzung folat) 
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Konfeflion oder Sekte? 


Der Gemeinfame Konvent in Schön- 
wiefe am 7. März und die Kommil- 
fion in Halbitadt am 11. nnd 12. 
April 1914. 


Bon P. M. Friejen + 


„Konfeflion oder Sekte?“ 


Ueber dieje Frage haben ſich viele 
Gemüter innerhalb unferer rußländi- 
chen mennonitiihen Gemeinihaft in den 
lebten Wochen ftart aufgeregt. Der 
Grund der Erregung war hauptjächlich 
das den geiftlihen Vorſtänden von der 
Kommiffion\ für Firchliche Angelegenbei- 
ten zugeſandte Projett einer gemein- 
famen Perfafiung unjerer Gemeinden, 
infoweit es ihre Peziehungen zu der 
Regierung betrifft. In diefem Projekt 
nimmt eine gemeinfame Shnode und 
al3 deren Organ die Kommiffion für 
firchliche Angelegenheiten die allerivich- 
tigfte Stelle ein. Synode und Komiſſion 
find verftanden als Vkerfretung der 
Evangeliſch-Mennonitiſchen Konfeſſion“ 
Bekenntnisgemeinſchaft) dor der Regie 
rung und al3 ein leitendes und vermit- 
telndes Organ der ganzen Gemeinſchaft. 
(Wenn e3 bier fcheinen mödte, ala 
wollte man mennonitifcherfeit3 die Kon— 
feſſionsſtellung erſt jebt ſchaffen, fo ilt 
das nicht der Fall. Die leitenden und 
fachfundigen Perſönlichkeiten innerhalb 
unferer rüßländiſchen Mennonitenjchaft 
haben mit ganz wenigen Ausnahmen, 
wie ich glaube, in den lebten Jahren 
immer behauptet (fo auch ih), daß hir 
nicht eine Selte, fondern eine „prote- 
itantifche Konfeſſion“ in Rußland feien. 
Diefe Weberzeugung wird begründet 
durch Anhalt der unfere Glaubensrechte 
beffimmenden Gefebpunfte: Artikel 
1104 und 1105, T, L, Band XI der Ge- 
feßesfammlung, Ausgabe 1896. Diefer 
Teil der Gefeßesfammlung handelt eben 
nur bon „Chriften proteftantifcher Kon— 
feffion” Es fehlte aber ein Statut oder 
Neglement, welches die Beziehungen der 
M, KHonfeff.“ zur Regierung (und 
umgekehrt) prägifiert. Das hat man in 
den letzten Jahren unfererjeit3 ſchwer 
empfunden und iſt darauf von ſeiten 
höherer Adminiſtratoren hingewieſen 
worden. Die Lokalbehörden aber behan 
deln uns oft als den ruſſiſchen Sekten 
gleichſtehend, was zu ſchweren Kompli 
fationen führt. Und das neue Geſetzes— 
projeft will uns endgültig mit den Sek 
tengemeinden identifizieren.) Wohl in 
allen Gemeinden veritanden viele den 
Entwurf fo, als jei er etwas Neues, 
Unmennonitifches, und bebrohe die ur- 
alte Firchliche Unabhängigkeit der men- 
nonitifchen inzelgemeinde.. Das kam 
auch zum Ausdruck durch mündliche und 
Schriftliche Erflärungen auf dem zur 
Beprüfung diefer Frage am 7. März ta 
aenden Konvent in Schöntviefe. Dafelbit 
murde auch ein in Halbitabt entitande- 
nes Gegenprojeft eingereidht. Die Per 
faſſer dieſes Gegenprojefts hatten fich 
bemüht, ſich auszubrüden, dab alle 
„mennonitifhen Bedenken“ aehoben 
werden möchten, 


Der Monvent in Schönwieſe beſchloß, 
eine Kommiſſion in Halbſtadt folle beide 
Projekte aufs forafältiafte durchſehen 
und audgleihen, besiehungsmweife ein 
neues ausarbeiten, melches ftrenaiten® 
im Geifte der urmennonitiſchen Ge— 


Alennonitifche Rundſchau 


meindeverfafjung gehalten fei. 

Die vom Konvent ernannte Slommij- 
ſion war in Halbſtadt beijammen am 
11. und 12, April d. 3. Sie beitand aus 
folgenden Brüdern: den Gliedern der 
Kommiſſion für kirchliche Angelegenbei- 
ten — Prediger Dad. Epp, Prediger 
Heinrich Braun, Prediger Abaham 
Klaſſen, Neligionslehrer der Halbftädter 
pädagoifchen Zentralfchule, und Herrn 
Ingenieur Kornelius Abr. Unrub (mar 
nicht erjchienen), ſowie nachſtehenden in 
Schönwieſe Zugewählten: Aelteſten 
Heinrich Uurub, Aelteſten Leonhard Su— 
dermann, Prediger Peter Penner, Reli- 
oionslehrer der Chortiger pädagogiichen 
Zentralſchule, Herrn Kornelius Wiens, 
Lehrer der Halbitädter pädagogijchen 
Bentralichule, Prediger Wilhelm Dyd- 
Millerow und Prediger P. M. Friefen 
Tiege. Dazu hatte die Kommiſſion ſ. 
Kirchl. Angel, gemäß ihrer Vollmadyt 
noch folgende Brüder als Stimmbered)- 
tigte eingeladen: Meltejten Heinrich 
Sünther-Schöntviefe (mar wegen Krank⸗ 
heit nicht erfchienen), Aelteſten Johann 
Mafien-Schönwiefe, Prediger Johann 
Wlaffen- Sefaterinoflatv, Licentiat theo- 
logiae Benjamin Uurub, Lic. theol. Ab- 
raham Faſt, beide Halbjtadt, Herrn 
Peter Braun, Lehrer der Halbitädter 
pädagogiichen Zentralſchule, Prediger 
David Masfen-Neuhalbftadt und Herrn 
Johann Willm3-Neubalbitadt. Als Gäſte 
waren am erſten Tage zugegen: Predi— 
ger Gerhard Harder-Neuhalbſtadt, Ael— 
teiter Hermann Neufeld-Nikolajerta, 
Meltefter Gerhard Negehr-Reinfeld, 
Prediger Jakob Koflomsfy-Einlage uud 
Herr Jakob Federau-Neubalbitadt. 

Diefe Kommiffion führte den Schön 
twiefer Auftrag vom 7. März aus, in- 
dem fie im Sinne des Konventbejählui- 
jes ein „Statut der Evangeliſch-Men— 
nonitiihen Konfeffion in Rußland“ ent- 
warf, welches allen Gemeindevorftänden 
zur Beurteilung in den Bruderfchaften 
zugeſandt wird. Die Bruderfchaften fol: 
len zu dem Projeft Stellung nehmen 
und ihre Anfchauungen der nächſten All⸗ 
gemeinen Mennonitifgen Konferenz 
boritellen. » 

Was den Anhalt des „Statut3” be- 
trifft, jo glaubt Schreiber diejes, daß 
die „mennonitiihen Bedenken“ behoben 
jeien. Ich will bier betonen, dab dieſe 
Bedenken aleich ſtark von vielen Vertre— 
tern der „Mennonitifchen Gemeinden, 
(So, und nicht ala „Kirchliche“ Gemein: 
den wünschen hervorragende Brüder aus 
diefer größten mennonitiihen Gruppe 
in Rukland, daß ihre Gemeinden be- 
zeichnet werden. Ich werde in diefem 
Schriftitiid alfo diefen Ausdrud gebrau- 
chen und bier nicht mehr von „firdhli- 
chen” Gemeinden ſprechen, wie ich es in 
meinem Gefchichtsmerf durchweg getan 
haͤbe, meinend, e8 fei fo beiden Gruppen 
recht. Ich werde von jebt ab bier fol- 
vende Mbfürzungen brauden: („MG$.” 
heist „Mennonitifhe Gemeinde”) und 
"MB." heißt „Mennonitiſche Brüder: 
aemeinde*“). — Damit meine ih im al- 
lergeringiten nicht, dak die „MG.“ rei- 
neres „mennonitifches Blut” und beffer 
verbürgte „mennonitifhe”Nechte für fich 
in Anfpruch au nehmen hätte als bie 
MBG.“, Mo ih nicht abfürge, ſtell⸗ 
ich daher die Wörter „Mennonit” und 
„mennonitifch”“, mo fie die MG. betref⸗ 
fen, immer in Anführunggeichen, mie, 
auch die Wörter „Brüder“ und „Men 
nonitenbrüber”, mo ſich diefe Wörter 


auf die MBG. beziehen), wie der 
„Mennonitifchen Brüdergemeinden“ 
ausgeſprochen murden. Vielleicht traten 
die Beſorgniſſe von jeiten einiger Ver— 
treter aus eriterer Gruppe noch jtärter 
und fchärfer hervor, al3 von denen aus 
leßterer Gruppe, ſowohl in Schönwieſe 
wie in Halbitadt. 

So war ber formelle und jachliche 
Verlauf der Beratung in Schönwieſe u. 
in Halbjtadt. 

Daneben aber lief ein anderes Ström— 
lein, das ſich zulegt zum allbefannten 
mennonitiſchen Streititrom vergrößern 
will, 

Ich muß Bier etwas „geicichtlich” 
werden: — Wie ih im Jahre 1912, ei— 
nige Zeit nad Fertigitellung meiner 
„Alt-Evangelifchen Mennonitifchen Brü— 
derfchaft“ wieder Bett und Zimmer ver- 
lafien konnte, hatte ich das unwiderſteh— 
liche Bedürfnis, meine vielgeliebte Men- 
nonitenfchaft nicht mehr nur auf dem 
Bapier, fondern im Leben zu ſehen, au 
hören, zu jchmeden. Der während mei- 
ner langen biftorifchen Schirftitellerei u. 
meine3 Wohnens außerhalb der men 
nonitiichen Welt in mir groß und mäch— 
tig gewordene mennonitiſche Patriotis- 
mus und Optimismus batte mir eine 
tofige Brille aufgejett. Befonders auch 
in Bezug auf das Verhältnis der MG. 
au der MBG. Ach glaubte, die MG. in 
ihrer ausfchlaggebenden Führerſchaft 
(nit in ihrer Mehrheit) stehe der 
MBG. duldfam, wenigitens ohne Keind- 
{haft gegenüber, Recht und Schuld bei- 
der Setten auf geſchichtlicher Grundlage 
leidenfchaftslos beurteilend. Ich bewegte 
mich längere Zeit auf dem Gebiet der 
MG., fand viel brüderliches, herzliches 
Entgegenlommen und glaubte mich nicht 
geirrt zu haben in meinen hiſtoriſchen 
Schlußfolgerungen. Ich hielt die MBG. 
in ihrer Mehrheit (die alte, „Rüden 
auer”, wie die allerneuften, die „Licht 
felder* und die „Altonau-Sagradoiv 
ſche) für intoleranter und parteiifcher, 
als die führende Melteiten-, Prediger 
und Brüderfchaft auf jener Seite (Much 
heute finde ich, dak die MBG. im gro 
Ben und ganzen Toleranz und Unpartei- 
fichfeit wenig kennt, mit Ausnahme ei 
ner Minderheit von Brüdern und Schwe— 
tern und, ich weiß nicht, tie bieler 
Prediger). 

Nah Tängerem Beobachten erkannte 
ich jedoch, dak ich mich in Bezug auf 
die milde und unparteiifche Geſinnung 
meiner Brüder und Freunde im gro 
Ben Lager etwas ftarf geirrt hatte. Ne 
ben manden fehr freundlichen Beur 
teilungen meines Geſchichtswerkes 3. 9. 
erfuhr ich au meiner großen Verblüf 
fung, daß ich bei nicht wenigen bedeuten 
den Perfönlichkeiten al3 parteiifcher und 
fogar feindfeliger Gegner der älteren 
Gemeinden gelte, Dazu fam mir durch 
Freunde aus beiden Lagern manderlei 
andere® zur Senntnisnahme, mas 
mich fragen machte: „Wird die Mluft 
arößer? Beginnt eine neue feindfeline 
Agitation genen die MB.” 

Interdefien führte Gott mich 
gegen meinen ®Rillen‘ 
den Süden zurück. 
Empfindungen wollten infolae neuer 
Vesbaditumgen immer Märler werden 
Ich begann gu ahnen, daß mir in mei: 
ner Stellung als „Wilmennonit” 
Rataftrepf. drohe 


(Kortiekumg _ folgt. 


(fehr 
aus Mostau in 
Meine trübfeligen 
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2. Febrnar. 


„Zag der Rationalen Erhebung“ 
(Schluß von Seite 3) 

bat jeder deutſche Vollsgenoſſe die 
Möglichkeit, ſich heute meiterzubilden. 
Lafien Sie mich Hier einige Zahlen | 
nennen: Im Laufe des Jahres 1937 
nahmen im Rahmen der KdF%-Veran- 
jtaltungen über 6% Millionen Män- | 
ner und Frauen an Ürlauberfahrten 
teil. In annäherend 300.000 Kurſen 
zufammengefaßt, betätigte fich diejfel- 
be Anzahl Volksgenoſſen ſportlich; 
über 5 Millionen beſuchten Theater 
und Slonzerte. 


„Um die deutiche Jugend zu 
erfafien, 


ichuf der Führer u.a. die Hitlers us 
gend und den Neichsarbeitsdienft. In 
diefen Organijationen finden fi 
junge Menſchen aus allen Echichten 
de3 deutichen Volkes zufammen. Hier, 
wie überhaupt im Neuen Reiche, gibt 
es keine Klaſſenunterſchiede. Ob Stu—⸗ 
dent oder Handwerker, Beamten⸗ oder 
Bauernſohn, es gilt nur die Kamerad— 
ſchaft und der gute Wille, ſich für 
Deutſchland einzuſetzten. Und ſo ent— 
ſteht eine neue Generation, die im 
Sinne des Führers Trägerin der na— 
tionalfozialiftiihen Weltanſchauung 
jein wird. 

„Ein neu erſchaffenes ftarfes Heer 
ſchützt wieder Deutichlands Grenzen 
und garantiert dem Wolfe, friedlich 
jeiner Arbeit nachzugehen. 

„WBunderbolle Autobahnen merden 
geihaffen, Bauten größten Etils ent- 
iteben, die noch in fernften Zeiten 
Yeugnis ablegen werden von der ge— 
nialen Schöpferkraft Adolf Hitlers, 
und die der deutſchen Kultur ein kla— 
res und ſchönes Gepräge geben, wahr: 
haft würdig der Wiedergeburt Deutſch— 
lands, 

„Nach Ablauf der erften vier Jah— 
re berfündete der Führer den zweiten 
Vierjahresplan. Mit der Durchfüh- 
rung dieſes zweiten gemaltigen Ar— 
beitsprogrammes betraute er einen 
jeiner ältejten und treueften Mitar 
beiter den ©eneraloberft Hermann 
Göring. An einer fundamentalen Ne- 
de erflärtte Hermann Göring dem 
deutichen Volke die großen Aufgaben, 
die noch zu erfüllen find und die nur 
bewältigt werden können, wenn jeber 
Vollsgenoffe mithilft.e Er fahte die 
Ziele dieſes neuen Vierjahresplanes 
in folgenden Sat zufammen: 


„Die Sicherung der bentfchen 
Ehre und die Sicherung des dent- 
fhen Lebens,” 


Für dieje hoben Ziele zu kämpfen und 
zu arbeiten, ift heute wieder Ehren- 
jache für jeden deutfchen Menfchen ge- 
worden. Weberall, wo Cie heute in 
Deutichland Hinfehen, ſpürt man bdie- 
ſen Rhythmus einer neuen Zeit. Die 
Menſchen find wieder froh und mutig 
am Werk, getragen vom Vertrauen zu 
ihrem aroßen Kührer und verbunden 
durch die Getwißheit, zu arbeiten für 
ein Deutichland der Ehre, der Frei— 
beit und des fozialen Glücks. 
„Bott erhalte Deutſchland feinen 
Führer!” 


Sum Schluß fang 
lunalung von über 
Deutichlands bekannteſte 


die Verſamm— 
500 G@äjlten 
Lieder: 


„Deutichland“ und das „Sorft Mei 
fel-Lied”. 
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Dieies aibt Ihnen 
beſſere Geſundheit 


Männer und Frauen, die ſchwach oder 
nicht bei guter Gejundheit find, werden 
fih interejlieren, was ihnen Herr 2. 
Kreeder, Milwaukee, Wis. über Nuga- 
Tone, die wunderbare Medizin für Ges 
fumdheit und Stärke, zu jagen hat. Er 
jagt: „Ich war chwach und kränklich. Al⸗ 
les, was ich aß, ſchmerzte mir. Ich hatte 
Gas im Magen, SKopfichmerzen und 
Schtwindelanfälle. Ich Titt an Rheuma- 
tiömus und meine Nerven und Organe 
waren ſchwach. Ach babe viel Geld für 
Medizinen ausgegeben, die mir nicht hal- 
fen. Ein Freund riet mir, Nuga-Tone zu 
nehmen. Ich beforgte mir eine Flaſche 
und in weniger als 2 Wochen fühlte ich 
mid) viel befjer. Jetzt iſt meine Geſund— 
beit ausgezeichnet. Alle meine Organe 
find ſtark und geſund und ich fühle mich 
wie ein neuer Mann.“ 

Nuga-Tone hat Millionen von Män— 
nern und Frauen in allen Teilen der 
Welt Gejundbeit gebradht. Es bejeitigt 
das Gift aus dem Körper, melches die 
Organe ſchwächt und Krankheiten bverur- 
fat. NugasTone bringt allen Orgaren 
und Hörperteilen neue Stärke und Kraft 
Sie fünnen Nuga-Tone im Drugftore be— 
fommen. Wenn der Drogift e3 nicht hat, 
dann bitten Cie ihn, etwas bon feinem 
Großhändler zu bejtellen. Beitehen Sie 
darauf, Nuga-Tone zu befommen. Sleine 
andere Medizin kann feine Gtelle ein- 
nehmen. 

Für Verftopfung nehme man —lUga- 
Sol— das ideale Lariermittel. 50 Cents. 














— London. Der Erzbiſchof von Gan 
terbury forderte England auf, ein 
freundichaftliches lebereinfommen mit 
Reichskanzler Adolf Hitler zu fuchen u 
die Zufammenarbeit mit den Vereinig 
ten Staaten zu ſtärken, um den Welt 
frieden zu fürdern, 

— Bukareſt. W. M. Dftrowffi, der 
jowjetrufliiche Geſandte in Rumänien, 
verabichiedete jich von Nlönig Nlarol und 
entbüllte, dab er feinen Nachfolger ba 
ben werde. 

Oſtrowſti wurde vor ziwei Wochen ab 
berufen. Abberufuna 
Meldungen, dab Die 
an der Wahl des DOctavian Goga als 
Miniiterpräfident Numäniens Anſtoß 
genommen babe. Gin Cejchäftsträger 
wird auf unbeitimmte Zeit an der Spibe 
der Sotiwtjetgefandtichaft iteben. 


Seine beitätigte 


Somjetregierung 


Gebe Deine Bruchiorgen 
auf! 


Warum tmeite 
forgen und leiden? 
Unterrichte Die 
über uniere ber» 
befierte Erfindung 
für alle Formen 
des aufammenaie» 
benden Bruches 
Automatiſche Luft: 
filien baben mie 
Vertreter, um ber 
Natur au helfen 
Freude vielen Tau—⸗ 
fenden gebracht 





C. ©. Brooks, 
Erfinder. 


68 ermönliht eine natürliche Gritarfung 


der neichmwächten Musfeln. Es wiegt nur 
etlihe Unzen, ift unmuffällia und fants 
tär Meine tadelnäwerte federn oder 
barte Volſter Meine Safhen oder ®fla- 
fer Dauerhaft, bilfia Schreibe um eine 
Probe, es au verfuchen Küte Dich vor 
Eriat. Es wird nie durch Sandlungen 
oder Agenten berfauft. Schreibe beute 
um ein fonfidentionales unentgeltliches 
Buch über Bruch. 


RBRRONOKS FOMPANY 
MARSHALL, MICH. 


— 





Mennonitiſche Rundſchau 


— Waſhington. Die amerikaniſche Re— 
gierung erhielt von der Sowjet⸗Regie— 
rung die Abweiſung ihres Geſuchs, daß 
einem Beamten der amerikaniſchen Bot— 
ſchaft geſtattet werde, Frau Ruth Marie 
Rubenb, eine amerikaniſche Bürgerin, 
welche ſich in einem ruſſiſchen Gefäng— 
nis befindet, zu beſuchen. 

Die Zomjet-NRegierung erklärte, daß 
ihre Behörden es den Vertretern irgend 
einer fremden Regierung nicht gejtatten, 
ihren Landesangebörigen im Lauf bou 
Unterfuckungen im Gefängnis Beſuche 
abaujtatten, und daß man in dem Fall 
der Vereinigten Staaten feine Musnab- 
me machen könne. 

— Berlin, Beſprechungen zwiſchen 
Tıcmier Milan Stopadinowitfh von 
Jugoſlawien und Neichsfangler Adolf 
Hitler, fowie anderen deutichen Vertre— 
tern zeıtigten die amtliche Erflärung, 
e3 beitehe der jtandfejte Entichluß, Die 
alücliche Entwidlung zu fördern. Ein 
Communique befagte, die Beſprechungen 
der drei Tage, die Stoyadinowitſch in 
Berlin aemweilt bat, hätten fich mit Fra- 
aen bon aegenfeitiger politiicher Bedeu— 
tung befaßt. Führer Hitler gab Stoya— 
dinowitſch zu Ehren ein Effen. Vorher 
hatten der Kanzler, General Göring u. 
Außenminiſter von Neurath Beratun— 
gen mit Stoyhadinowitſch in der Reichs 
kanzlei. — 

— Madiſon, Wis. Eine Bundesge— 
richt-Jury überführte 16 bedeutende 
Oel⸗Firmen und dreißig ihrer Beamten 
der Verſchwörung, die Safolinpreiie im 
Mittelmeiten mährend der Jahre 1935 
und 1936 unter Verl:bung des Sher: 
maniichen Anti-Truitgejebes erhoben. 
Der Wahriprud der Geſchworenen wur— 
de vor Bundesrichter Patrid T, Stone 
und den Angeflagten verlefen. Die Ge 
ichtworenen, tweldfe Die umfangreiche 
Evidenz, die während der fechzehn Wo 
chen de3 Prozeſſes geſammelt morden 
war, vor fie hatten, erreichten ihre Ent 
icheidung nah adtitimdiger Beratung. 

9. 9. Thomas von Madifon, einer der 
Verteidiger, Hindigte fofort an, daß die 
Angeflagten Anträge auf einen neuen 
Prozeß innerhalb der unter dem Ge- 
ſetz borgefchriebenen Periode von drei 
Tagen einreichen werden. Richter Stone 
iagte, daß er fpäter das Datum für die 
Regriündung der Anträge feitießen mer 
de, Falls die Anträge abaetviefen wer— 
den, wird er das Urteil fällen. Die an- 
geklagten SNMorporationen ſehen ſich 
Höchſtſtrafen von je 85,000 gegenüber, 
während die amaeflagten PBerfonen ähn 
(iche GSelditrafen oder ein Jahr Gefäng 
ni® oder beide3 au gewärtigen haben. 

— Badnuz, Lichtenſtein. Erzherzog 
Otto von Habsburg, Anwärter auf den 
nicht eriftierenden öiterreichiichen Thron, 
ift zu einem biertänigen Beſuch beim 


ds: 


Fürſten von Lichtenftein hier eingetrof- 
fen. Es handelt fich, wie gejagt wurde, 
um einen Privatbefud, und der Erz- 
berzog bat nicht die Abjicht, mit öjter- 
reichifchen Ligitimiften bier zu konfe— 
rieren. 


— Waſhington. Die  Vereinigtein 
Staaten baken „dringlide Vorſtellun— 
gen“ an Japan gerichtet, indem fie gel- 
tend madten, das japanijche Soldaten 
bei fünfzehn verjchiedenen Gelegenhei 
ten in drei Tage gewaltiam in ameri- 
fanifches Beſitztum in Nanfing einge- 
drungen jeien und zehn meibliche dhine- 
fifche Flüchtlinge ſowohl wie auch ameri- 
fanifches Eigentum fortgefhleppt hätten 

In feiner heutigen Bekanntgabe er- 
flärte da3 Staat3-Departement, japani 
iche Beamte hätten nad) diefen Vorfäl— 
len „Erflärungen offeriert und das 
Verfprecdhen gegeben, dat Schritte getan 
werden, um derartige Vorkommniſſe in 
Zukunft zu berbüten.“ 

— Graf Zeppelin — geitorben am 8. 
März 1917 — war nicht nur der große 
Erfinder, der aufrechte deutſche Mann, 
fondern zugleich ein überzeugter Chrift. 
Am 2. Juli 1900 Tiegt das erite Luft» 
ſchiff itartbereit in der Halle des Luft- 
ſchiffhafens Manzell am Bodenſee. Al 
fe3 wartet auf den Befehl, die Tore zu 
öffnen. Statt deſſen fehen die Zunächſt— 
itehbenden, wie der alte Craf die weiße 
Miübe vom Haupt nimmt und die Hän- 
de zum Gebet faltet, und dann erklingt 
eine rubige, feite Stimme durch den 
Raum: „Zarmberziger Herr, wir be- 
fehlen dieſes Schiff in deine gewaltige 
Hand. Nicht Vorwitz iſt es geivefen, der 
uns Hand anlegen lieh. Du weißt e3; du 
weist auch, dab wir getan, was Men 
ichen zu tum bermögen, und dab es nicht 
ein Dich-Verſuchen iſt, menn mir es 
nun wagen, aufzuiteigen. Wir aber wiſ— 
ven, dab allein an deinem Gegen alles 
gelegen iſt. Laß deine bewahrende Hand 
über uns fein, Herr und Gott! Doc 
nicht mein, fondern dein Wille geſchehe 
in Ewigkeit, Amen!” 


— Berlin. Der Rührer und Reichs— 
fanzler übermittelte dem König Rarouf 
bon Meahpten aus Anlak feiner Ver 
mäblung drabtlihb die herzlichſten 
Glückwünſche und machte ihm ein bier 
ſitziges Mercedes-Benz Tabriolet zum 
Hochzeitsgeſchenk. 

— Rooſevelt iſt nachgiebiger. Er will 
künftig mit den Großinduſtriellen Hand 
in Hand arbeiten. 

— Der engliſche Freidenker Anton 
Collins traf eines Sonntags einen ihm 
befannten Arbeiter, der zum Gottes 
dienſt aing. „Wo gebit du hin?” fragte 
er. „An die Kirche“, war die Antwort 
„Mas mwillit du da?“ fragte der Spöt 
ter, „Sott anbeten“, erwiderte der Ar 
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Sendung enropäifcher Waffeleifen, 
mit feinem Muiter, baden daher dünne 
ichmarfhafte Waffeln. Die Waffeleifen 
Doll im Durchmeſſer und paf- 
fen fiir die biefinen Mochherde. Gericht 
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beiter „Sit dein Gott groß oder Hein?“ 
fragte Collins weiter und erhielt bie 
Antwort: „So groß, daß Euer großer 
Kopf ihn nicht faſſen, und fo Hein, da 
er in meinem Fleinen Herzen mohnen 
fann,“ Damit grüßte der Arbeiter höfs 
lich und ging feiner Wege. Collins aber 
itand betroffen da und geitand, als er 
diefe Begegnung feinen Freunden weiter 
erzäblte, dab alle Widerlegungen feines 
Unglaubens, die Gelehrte gegen ihn 
neichrieben hatten, ihm nicht jo großen 
Tindrud gemacht hätten, wie diefe Ant, 
twort eines einfachen Arbeiters. 

— Zur Zeit Napoleon® III. wurde 
einmal am Kaiſerhof das fogenannte 
Diktat der Alademie gemadjt, um die 
Kenntniſſe der Gejellihaft in der fran- 
zöſiſchen Nechtichreibung zu prüfen, Kai— 
ferin Eugenie machte nicht weniger als 
60 Fehler, Napoleon 47, der Dichter 
Alerander Dumas 19. Am beiten fchritt 
der öſterreichiſche Gefandte Fürft Met- 
ternich ab, denn er machte nur 3 Feb: 
ler. 








Rranfe $rau, heile dich 
felbft! 
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Was heißt völkiſch? 


Von Heinrich H. Schröder. 


Was heißt für uns Deutſche völ 
kiſch? Der Begriff völkiſch wird am 
leichteſten klar auf dem Wege über 
den Begriff Volk. Was beißt denn 
Volt? Melches find die Bedingun 
gen, die ein Volk entitehen lafjen? 

Ein Volk entiteht eritens durch die 
Semeinichaft aleichen oder verwand 
ten Blutes. Das gleiche oder ver- 
wandte Blut bildet die Subitanz, bil 
det die innere Einheit jedes Volkes. 

Dort, mo fremdartiges Blut in 
aröherem Maße in ein Volk ein- 
dringt, iſt die innere Einheit erichiit 
tert, it fein Beitand bedrobt. Fremd 
artiges Blut bedeutet darum für je- 
de Bolfseinheit Gift. 

Ein Volf iit nur ausnahmsweiſe 
heute im 20. Nabrbundert auch aleich 
zeitig Raſſe. Fait alle Völker der 
Erde itellen aegenwärtig Schon Na 
fengemiiche dar. 

Bei den Norwegern fällt der Be 
ariff „Volk“ mit dem Begriff „nor 
diſche Raſſe“ noch fait zuſammen 
Hier hat ſich das Volk noch am rein 


ſten erhalten. “ Das deutſche Volk 
dagegen iſt ſchon ein Raſſegemiſch. 
Die nordiſche, fäliſche, dinariſche, 


oſtiſche, oſtbaltiſche und weſtiſche Rai 


fe haben es aeformt. Dieſe ſechs 
Raſſen find verwandt und werden 
unter dem Begriff „ariſche Raſſe“ 


zuſammengefaßt. 

Im deutſchen Volke überwiegt die 
nordiſche Raſſe ſchwach. Das deutſche 
Volk iſt im allgemeinen betrachtet ein 
Volk ariſcher Raſſe, im beſonderen, 
ein Volk noch vorwiegend nordiſcher 
Raſſe. 

Bu der natürlichen Gemeinſchaft 
eines Volkes gehört jedoch nicht nur 
gleiches oder artverwandtes Blut 
ſondern es tritt noch hinzu der Zu 
ſammenhang mit der Scolle, die 
Verbundenheit mit dem Boden. 

Blut und Boden find die matürli- 
hen Bedingungen, die zur Bildung 
eines Rolfes führen nnd die feinen 
Beitand zu fichern haben. 

Da3 frübere Deiterreich-Iingarn 
it an der bunten Zuſammenſetzung 
feiner NReichsbewohner zuſammenge 
broden. Die Schweiz beberberat 
drei bverichiedene Völker, die Verei 
nigten Staaten noch viel mehr. Bei 
de itellen politiich betrachtet eine ver 
hältnismäßig itarfe Geſchloſſenheit 
dar. Und doch ſcheint es zweifelhaft 
zu ſein, ob dieſe Staaten mit ihren 
verſchiedenen Völkern ſolche Bela 
ſtungsproben ertragen würden, wie 
ſie etwa dem Deutſchen Reich in den 
vergangenen 20 Jahren 
wurden. Was den beiden Staaten 
ihre politiihe Einheit aemwährt, iſt 
in eriter Linie nicht Boden und Blut 
fondern eine ruhmvolle Geichichte 

Bei diefen Staaten muß die Se 
ichihte als Erſat 
natürliche 
Alutes, 
Erſatz im 


auferlent 


auftreten fir die 
Nedinauna des gleichen 
die hier fehlt Ob told ein 
Zeitalter des Erwachen 


allen 


der Völker itarf 
Stiirmen erfolareich zu mwideriteben 
bleibt abzumarten Ich vperſönlich 


bezweifle es 
Ich ſagte ſchon, daß, mit Ausnah 
me vielleicht von Norwegen, die Pe 


al 


ariffe Rolf und Raſſe fich nicht mehr 


decken, wenigſtens in Europa micht 





Mennonitifche Rundſchau 


Volk und Raſſe iſt jomit im allgemei- 
nen nicht mehr dasielbe, obzwar jedes 
Bolt raſſiſch bedingt iſt. Die rafji- 
ihe Bedingung, der Blutitrom, bil- 
det den Zuſammenhang durd die 
Sabrbunderte, von Geichlecht zu Ge- 
schlecht. 

Der Zuſammenhang eines Volkes 
mit der Scholle, mit dem Boden, 
fommt am beiten bei den einzelnen 
Zandsmannicaften, bei den einzelnen 
Stämmen, zum Ausdruck. 

Ein Volk ijt in der Regel weder 
eine Naffe no ein Stamm. Das 
deutiche Volk jest ſich nicht nu aus 
6 verwandten Raſſen zufammen, jon- 
dern aliedert fich nach verfchiedenen 
mehr oder Weniger verwandten 
Stammen. Wir unterjcheiden da- 
bei die Altitämme, die eine mehr ala 
taufendjährige Geſchichte hinter fich 
baben und die Neuitämme, die im 
Laufe der Kolonilation und Ausdeh— 
nung entitanden find. 

Zu den Altitämmen gebören: Frie— 
ſen (der ältejte), Niederſachſen, Heſ— 
ſen, Thüringer, Bayern, Schwaben. 

Als Neuſtämme kann man bezeich— 
nen: Oeſterreicher, Rheinländer, 
Mecklenburger, Märker, Schleſier, 
Pommer, Oſtpreußen, Siebenbürger, 
Wolgadeutſche u.a.m. 

Das niederländiſche Volk ſetzt ſich 
aus denſelben Raſſen zuſammen wie 
das deutſche Volk, und es wird 
begründet von Frieſen, Nieder— 
ſachſen und Niederfranken. Auch 
hier decken ſich die Begriffe Raſſe und 
Volk, Volk und Stamm nicht. 

Im deutſchen Volke wie im nieder— 
ländiſchen iſt die nordiſche Raſſe am 
ſtärkſten vertreten bei den Stämmen 
der Frieſen und Niederſachſen. Am 
meiſten nordiſch ſind die Nordfrieſen 
an der Küſte von Schleswig-Holſtein. 
Die dingariſche Raſſe tritt am ſtärkſten 
bei den Bayern und Oeſterreichern in 
Erſcheinung. 

Auch die Begriffe Stamm und 
Raſſe decken ſich nirgends mehr voll— 
kommen, ſondern die einzelnen Stäm 
me ſind nur noch vorwiegend Ange— 
hörige einer beſtimmten Raſſe der 
griſchen Raſſengemeinſchaft. 

Die ariſche Raſſe, die im deutſchen 
Volke noch vorwiegend nordiſch be— 
dingt iſt, und die Alt- und Neuſtäm— 
me bilden die Subſtanz, bilden die 
natürliche Einheit unſeres Volkes. 

Losgelöſt vom deutſchen Boden 
jeht unſer Volk, gehen unſere Stäm— 
me meiſtens in fremden Völkern un— 
ter. Wieviele aute Deutſche haben 
allein in den Vereinigten Staaten, 
in den Räucherfälten von New Norf 
und Chicago, ihr Deutichtum aufge 
aeben, weil fie die Verbindung mit 
der deutichen Erde verloren hatten, 
weil fie die Verbindung mit dem Bo 
den überhaupt verloren hatten, weil 
ſie vielleicht noch mehr verloren bat 
ten? 

Senitat die Verbindung mit der 
=cholle und die Plutsreinheit allein 
um auf die Dauer die Zugehörigkeit 
sum Wolf zu erbalten? Kennen wir 
nicht aemitgend Fälle, wo unfere 
Deutichen ihr Deutichtum aufgegeben 
baben auch dann, wenn fie Farmer 
waren. Gewiß, ſie haben ſich in der 
Neael länger balten fönnen, als jene 
in den Räucherkäſten. 


Auf die Dauer aber erlagen aud 
jie, troß den bei ihnen gegebenen na- 


türlichen völfiihen Bedingungen von 
Blut und Boden, den Einflüfjen ei- 
ner fremden Ummelt. Eine rühm 
lihe Ausnahme unter den Rufland- 
friefen in Amerifa bilden die „Alt- 
folonier“, die nad Merifo und Pa 
raguay auswanderten. 

Zum Begriff „völkiſch“ gehört 
mehr als die Einheit von Blut und 
Boden, gehört mehr als die natür- 
lihen Bedingungen, die ein Vol bil 
den. Der Begriff „Volk“ iit mit 
diefen zwei natürlichen Bedingungen 
nod lange nicht erichöpfend erläu- 
tert. 

Man hat vor der nationaljoziali- 
itifhen Revolution in Deutichland 
unter „Volk“ oft den Pöbel gemeint. 
Wer ſich zum „beiferen Bürger- „tum“ 
oder zum Adel zählte, der wollte 
nicht3 zu tun haben mit dem gemeinen 
Bolt.” 

Der vom Nationaljozialismus ge— 
prägte völkiſche Begriff „Volk“ hat 
garnicht3 mit jener früheren Auf: 
faffung gemein. Er veriteht heute 
unter Volk nicht den Pöbel, nicht 
den Abichaum der Menichbeit, nicht 
eine Alaffe oder einen Stand, ſondern 
heute iteht der Begriff iiber alle Stän- 
de und Berufe als Ganzes vor und. 

Volt bedeutet völkiſch betrachtet, 
viel mehr ala die Summe aller Stän- 
de und Berufe im Deutichen Reid. 
Der Beariff bedeutet viel mehr als 
die Maſſe der Menichen, als die 
bloße Zahl der Menſchen. Er bedeu- 
tet viel mehr als die Zahl der Men- 
ſchen deutichen Blutes, die im Reich 
und im Auslande wohnen. 

Wer von uns Alt-Halbitädtern 
itand nicht einmal voller Ehrfurcht 
auf dem Alt-Salbitädter oder Neu- 
Salbitäder Friedhof? Wer von ums 
fchaute nicht einmal voller Ehrfurcht 
vom „Soloniitenberg”, beim ſchwä 
biihen Dörfchen Durlad) oder Hoffen 
tal, auf das herrliche Molotichnatal 
und bemunderte die Natur und die 
Werfe unjerer Ahnen? Der Alt- 
Salbitädter Wald. Der Muntauer 
Wald! Die Anlagen bei der Schä- 
ferei (Altenheim). Der Ladefopper 
Wald. Der alte Nudnerweider Wald! 
Wer von uns ſchwang nicht einmal 
voller Ehrfurcht feinen Sut oder ſei 
ne Schülermüte vor Lehrer Korne— 
lius A. Wiens. Wer von uns hat 
nicht mit Qiebe und voller Ehrfurcht 
den Worten unjeres Profeſſors B. H 
Unrub gelauſcht? 

Liebe und Ehrfurcht find weſent 
liche Faktore die ein Volk zufammen 
balten; fie bilden den Ritt, ohne den 
fein Volk auf die Dauer beitehen 
fann. 

Die Liebe wird erzeugt dur da& 
gemeinfame Blut. Wir liebten Kor 
nelij Abramomitich jo ſehr, weil in 
feiner araden, wahren, aufrichtigen 
Saltung unjere Art zu uns am deut- 
lichſten ſprach. Kein Ruffe, fein Bul- 
nare, geichweige denn ein Nude, hät 
te jemals in der Haltung und Lebens 
weiſe eines Kornelius Wiens vor un? 
erfcheinen fünnen. Sie alle hätten 
im beiten Falle ähnliche Saltungen 
eingenommen: immer aber ihrer Art 
entiprechhend: der Ruſſe auf aut ruf 
fiih, der Bulgare auf aut bulgariſch 
der Nude auf aut jiddiich, niemals 
aber auf aut friefiih, auf aut nor- 
diſch. 

Die Liebe hält uns als völkiſche 
Gemeinſchaft zuſammen. 











2. Februar. 


Der Anblid unferer Molotſchna- 
wälder erzeugte in und das Gefühl 
der Ehrfurdt. Sie bedeuteten für 
uns in der ſonſt baumlojen Steppe 
die älteiten Denkmäler unjerer Ah. 
nen. Durd fie jprah ein Johann 
Gornies, jprad ein D. N. Frieſen 
oder Gärtner Ens zu uns. In den 
Wäldern erlebten wir Menſchen am 
beiten unjere Bergänglichkeit, unfere 
Kurzlebigkeit. 

Sn der Gärtnerei zu Emden, Dit. 
friesland, mußte ih unwillkürlich 
länger verweilen. Ein Beet mit 
Thymian war Schuld daran. Nah 
15 Jahren wieder Thymiangerud,. 
Die Söhne der Alt-Halbitädter Step. 
pe werden mid) verjtehen! 

So iit unſer fittliches Leben, das 
jittlihe Leben unjerer Ahnen und 
Urahnen aus Liebe und Ehrfurcht 
gewachſen. Sie die gleichen Blutes 
waren und im gemeinfamen Boden 
verwurzelt, fonnten auf die Dauer 
niemals ohne Liebe und Ehrfurdt 
beitehen. Ueberall dort mo feine 
Ehrfurdt mehr vorhanden iſt, geht 
ein Stamm oder ein Bolf rettungs. 
[08 verloren. it nicht der Mangel 
an Ehrfurdt ein Grund der jchnel- 
len Affimilierung gewiffer Familien 
und ganzer Kreiſe in Amerika? 

Liebe und Ehrfurdt erhalten ihre 
Pflege in der Familie. Die Familie 
iit die Zelle des Volkes. Sie iſt das 
fleinjte organiiche Glied jeder völfi- 
ihen Gemeinſchaft. Sie muß unbe. 
dingt geſund fein. Wo ein Familien 
feben krank it, wo es durch fremdar- 
tige Einflüffe aufgelodert ijt, wo in 
ihrem Schoße feine Liebe und Ehr— 
furcht mehr gepflegt wird, da kann 
eine Volfsgemeinihaft auf die Dauer 
nicht gedeihen. Somjetrußland maa 
noch jo fehr aufrüsten, e8 wird bei 
den fommenden Auseinanderſetzun— 
gen unbedingt unterliegen, weil es 
die geſunde Urzelle — die Familie — 
aller Völker Rußlands zeritört hat! 

So veritehen wir unter dem Be- 
ariff „völkiſch“ nicht nur die natür- 
lihe Einheit von Blut und Boden, 
von Menichen gleicher Raſſe auf ge 
meinfamer Erde, fondern wir ver- 
iteben darüber hinaus eine Lebens. 
aemeinichaft, eine Wefensgemein- 
ihaft voller Liebe und Ehrfurdt! 

Völkiſche Gemeinschaft pflegen 
beißt für uns nicht nur dafür zu for- 
wen, dat unfer noch vorwiegend nor- 
diiches Blut erhalten bleibt und ae 
'tärft wird, oder daß unfere Gemein- 
ihaft mit dem Boden verwurzelt 
bleibt reipeftiv dem Boden zurüdae- 
führt wird, fondern völfiiche Gemein— 
ſchaft pflegen heißt in eriter Linie da- 
für zu forgen und dafür zu fämpfen, 
dab die Familie aefund erhalten 
bleibt reip. wieder gefund wird. 

Eine Familie fann nur gefunden 
und gejund erhalten bleiben in einen 
aelunden völfiichen Staat, in einem 
Volksitaat. „Hein Mann gedeiht 
ohne Vaterland“; dieſes Wort unfe- 
res großen Marichendichters Theodor 
Strom bleibt wahr. Saben mir 
e3 nicht in Rußland erlebt? Erleben 
unfere Volksgenoſſen und Stammet- 
aenoffen e8 nicht auch in anderen 
Ländern? Entiprang der Ruf nad 
einem „Mennoftaat” nicht einer tie 
ten Sehnfuht? Auch im 20. Jahr— 
hundert braudt ein Bolf um feine 
Art, um feine Familien zu erbalten 
noch Waffen. 
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1988. 


Die Waffe des Volkes zur Erhal- 
tung feiner völfifchen Art ift der völ- 
fiihe Staat, ift der Volksſtaat. 

Der dentiche Staat ſchützt und für- 
dert die geiunde Familie, forgt für 
die Reinerhaltung des Blutes, ſchützt 
den Boden und führt die Menſchen 
dem Boden zurüd, fümpft für eine 
glüdlihere Zukunft aller Deutſchen 
und iſt damit wahrhaft völkiſch. 

Der Franzoſe Rouffeau bat fol- 
gende Grundjäße vertreten: 

1. Alles was Menſchenantlit 
trägt ift gleich. 

2. An einer gewiflen Ungleichheit 
der Menſchen ift die Umwelt ſchuld, 
denn von Natur kommen die Men- 
ſchen gleich aut anf die Welt. 

Auf diefen Säten Rouſſeaus iit 
die franzöfiiche Revolution vom Yah- 
te 1789 (dem Geburtsjahre Johann 
Gornies!) begründet, mit ihrer For— 
derung bon: Freiheit, Briiderlich 
feit und Gleichheit. 

Unter „Freiheit“ veritand man die 
Freiheit zur Befriedigung egoiſtiſcher 
Bedürfniffe. Nah dem befannten 
Grundfag: „Seder fann machen was 
er will“ (Iaiffez faire, laiſſez paſſe). 
Solche Auffaffung von Freiheit be- 
zeichnet man auf gut deutich mit Will- 
für. Die praftifhen Auswirkungen 
des franzöfiihen Freiheitsbegriffs 
haben wir Ruflanddeutichen zur Ge- 
nüge am eigenen Körper verfpürt, jo 
daß ich es mir erfparen fann darüber 
noch mehr zu jagen. 

Unter „Brüderlichfeit“ veritand 
man die Brüderlichkeit in der eigenen 
Klaſſe, in der Loge oder fonitiger 


Nlaffeneinrihtung. Niemal® aber 
Brüderlichfeit im Volle. Es wurde 


der härteite Klaſſenkampf gepredigt. 
Stand gegen Stand, Beruf gegen 
Beruf ausgefpielt. Außer Deutich- 
land, erlebt ja die ganze Welt den 
Klaſſenkampf noch täglich. Und un- 
ter dem Begriff „Gleichheit“ ver— 
ſtand und verſteht man weiter nichts 
als gleichmachen, aufteilen, nach dem 
bekannten jüdiſchen Rezept: „Was 
dein iſt, das iſt mein, was aber mein 
iſt, das geht euch nichts an.“ 

Der Kommunismus, der Marxis— 
mus mit feiner oft zu Unrecht ge- 
führten Prägung „Sozialismus“; 
alle führen fie zurück auf die franzö- 
ſiſche Revolution, alle find fie begrün- 
det auf der Gleichheitälehre von 
Rouffeau. 

Bom Volke aus gefehen, völkiſch 
betrachtet, fommen wir zu der Er- 
fenntnis, daß nicht einmal zwei Men- 
hen vollfommen gleich find. Sie 
mögen ſich nod fo ähnlich in ihrem 
äußeren Ericheinungsbild fein, man 
wird bald merken, daß fie in ihrer 
charakterlichen Haltung doch nicht 
ganz aleich find, dak der eine mehr 
nad) der Mutter, der andere mehr 
nad der Großmutter oder nach dem 
Großvater geraten ift. — Wir brau- 
den nur mit offenen Augen durd) die 
Natur zu jchreiten und wir erleben 
nirgends eine bollfommene Gleich— 
beit, dafiir aber überall eine ganz 
natürliche Ungleichheit. 

Und wenn wir Eltern und Erzieher 
genau unſere Kinder beobadıten, dann 
werden wir auch bald zu der Erfennt- 
nis fommen, da man lange nicht 
immer aus den lindern das maden 
kann was man gern möchte, daß hier 
doch ganz gewaltige Schwierigkeiten 
uns entgegenitehen. Wie oft hört 


man Bater oder Mutter jagen: ed 


Mennonitiſche Rundſchau 


weet nich waut eck met onſem Jung 
mote ſaul. Wem lickent de bloos? — 
Und vergebens ſind alle Anſtrengun— 
gen. Aus dem Bernd war kein 
Schmied zu formen, aber tüchtiger 
Lehrer iſt er ſpäter geworden. Der 
Hans wollte nur Bauer ſein. Alle 
Bemühungen ihn in die Müllerjacke 
zu ſtecken ſchlugen fehl. Er blieb 
Bauer und war glücklich, daß er es 
ſein durfte. 

So kommen wir bei einer genauen 
Beobachtung der Kinder und Men— 
ſchen zu der Erkenntnis, daß nicht 
die Umwelt ausſchlaggebend bei der 
Erziehung und Formung der Men- 
ſchen iſt, jondern da in der eriter 
Linie die Anlagen, die der Menih 
auf die Welt mitbringt, den Charaf- 
ter des Menjchen bedingen. Die Um- 
welt fann nur bis zu einem gewijjen 
Grade geitaltend auf die Anlagen 
einwirfen. Wo aber die Anlagen 
nicht da find, da kann die Ummelt 
garnicht anfangen. Aus einem Fin- 
de, dem die mufifaliihen Anlagen 
fehlen, fann man niemals einen Mu- 
ſiker machen! Es ijt grund verkehrt, 
wenn man in folden Fällen fagt: 
„Mebung macht den Meijter.” Es 
follte hier richtig heißen: Die Anla- 
gen machen den Meifter! 

Wie wir wiffen, fegen fi) die Le— 
beweſen in der Natur wie auch unſer 
Körper aus Zellen zujammen. Die 
Selle it das Grundelement unferes 
Körpers, fie iſt die Urform alles or- 
ganiihen Lebens. — Die Wiſſen— 
ſchaft lehrt ums, dab in jeder Zelle 
fi) ein Zentralförperchen befindet, in 
dem die Erbanlagen beheimatet find. 
Die Anlagen werden als Gene be- 
zeichnet und find unfichtbar. 

Den geheimnisvollen Vorgang der 
Gene (Anlagen) bat zuerit der Ge— 
lehrte Mende feitgeitellt. Er kreuz— 
te zwei verjchiedene Erbjenarten mit- 
einander und es viel ihm auf, daß 
gewifle Geſetzmäßigkeiten immer wie- 
derfehrten. Der Vatikan jegte Men- 
des Schriften auf den Inder. Men- 
de aber erflärte: „Meine Zeit wird 
fommen.“ Und fie ift gefommen! 
Der Deutſche Correns und der Weit- 
friefe de Vries find inzwiſchen zu 
denfelben Ergebniffen wie Mende ge- 
langt. Correns freuzte zwei Blu- 
men, eine weiße und eine rote, und 
erbielt die Yarbe roja. 

Dei einer weiteren Kreuzung bon 
rofja mit rofa Blumen, entfielen 
durchichnittlich auf zwei rofa Blumen 
eine weihe und eine rote Blume. Und 
jo fam Correns zu dem Ergebnis, 
dab bei einer Kreuzung bon zwei 
etiva gleichen Organimen mit ver- 
ihiedenen Anlagen (die rofa Blume 
enthielt die Anlage rot und weiß), 
50% Miſchlinge (rofa), 25% rot 
und 25% weiß entitanden. Er fam 
zu der Erfenntnis, da bei einer 
Kreuzung von zwei Mifchlingen, von 
zwei Baitarden (rofa mit roja), die 
alten Erbanlagen fi mwieder auf- 
ipalten und ihren Weg geben (rot 
und weiß gehen wieder ihren Weg) 
und die Hälfte der Nachkommen in 
der eriten Generation Baſtarde 
(Miichlinge) bleiben. — Die Spal- 
tung der Erbanlagen lehrt uns, daß 
es eigentlich feine neuen Raſſen gibt, 
fondern daß bei Milchungen immer 
wieder die alten Beitandteile hervor- 
brechen. 

Es iſt hier nicht der Platz auf die 


Lehren von Mende. Correns und de danken aufbauen müſſen. Der Jude 


Vries näher einzugehen. Wir wol 
len nur die wichtigſten Erkenntniſſe 
und die völkiſchen Folgerungen feſt 
halten. 

Eine wichtige Erkenntnis aus der 
Vererbungslehre iſt die, daß Gott 
niemals gewollt hat, daß Menſchen 
mit allerlei Laſter behaftet, dieſen 
Erdball bevölkern, ſondern daß den 
Menſchen ſelbſt die Schuld dafür 
trifft. Durch langjähriges unmora 
liſches Verhalten iſt der Menſch in 
der Lage Aenderungen in ſeiner Erb— 
anlage zu bewirken. Es müſſen dann 
Kinder und Kindeskinder für die 
Sünden der Väter und Urahnen bü 
ßen! — Und umgekehrt wirkt ſich 
eine charakterlich hochwertige Haltung 
der Urahnen noch lange auf die Nach 
kommen aus. — Es hängt hier ſo 
unendlich viel von einer glücklichen 
Sattenwahl ab! 

Die Menſchen begeben die Fehler, 
nicht die Natur. Die Natur handelt 
immer richtig. Fehler entitehen dann, 
wenn von augen gegen die Naturge- 
jege veritoßen wird. Die Naturge 
jege können von Menichenband nie- 
mals abgeändert werden. Rouſſeau 
mußte mit feiner Zehre jcheitern, weil 
er das Geſetz der Ungleichheit in der 
Natur unberüdfichtigt lieg. Die völ 
fiihe Weltbetracdhtung fiebt im Geier 
der Uingleichheit eines jeiner weient 
lichiten Fundamente und ſteht damit 
der Lehre Rouffeaus und der fran 
zöſiſchen Revolution diametral ge— 
genüber. 

Die völkiſche Weltbetrachtung it 
nicht in Paragraphen feitgelegt, ion 
dern wächſt von unten aus der ge 
junden Zelle des Lebens. Es iſt fein 
Dogma, jondern ein tägliches neues 
Erleben. Aus dem Erleben in der 
Natur zieht der völfiiche Menich im 
mer neue Kraft und Erfenntniiie, 
und aus den Erfenntnifien Folgerun 
gen für fein Handeln. Wir Men 
ſchen find alle im Wachstum begrif 
fen (müßten es menigitens jein!). 
Wer itet3 im Wachstum begriffen iſt, 
fann darum auch niemals „fertig” 
fein. Es wäre traurig genug wenn 
wir fertig wären, denn dann bliebe 
ja nichts mehr zu tun übrig! 

Aus der Zellenlehre gebt bervor 
dab nur das wirklich Geſunde ſchöp 
feriſch fruchtbar iſt. Die Natur felbit 
übt jtet3 eine fehr jtrenge Ausleſe 
aus. Alles Kranke wird von der Na 
tur mit unerbittliher Strenge aus 
gemerzt. Auch die Menſchen mühten 
aus dem Naturgeieg das da lehrt, 
da nur das Befunde ſchöpferiſch 
fruchtbar it, dag nur das Geſunde 
auf die Dauer Werte zu ichaffen ver 
mag, die Folgerung ziehen, den Hör 
per beionders zu pflegen und nie 
mal3 zu vernadhläfligen, denn nur in 
einem gaejunden Körper wohnt auch 
ein gejunder Geiſt! 

Körperpflege und die Geſetze zur 
Verhütung erbfranfen Nacdmuchies, 
die gegenmwärtia in ganz Deutichland 
durchgeführt werden, sind völftiche 
Folgerungen aus den Naturgeieten 
find Notmahnabmen, die zur Siche 
rung der Zukunft des deutichen Vol 
kes dienen. 

Die Körperpflege und die Verhü 
tung erbtranfen Nachwuchſes allein 
genügen noch nicht, um ein Volf im 
völfiihen Sinne zu erhalten. 

Jeder wahrhaft völfiihe Staat 
wird feine Politif auf den Raſſenge— 
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Natbenau (1933 —23 Außenminiiter 
der „Daitichen Republik“) hat die 
Theſe aufgeitellt: „Die Raſſenfrage 
it der Schlüſſel zur Weltgeſchichte.“ 

Die Juden hatten diefe Wahrheit 

idyon lange erfannt, wir leider nicht. 

Heute jeben auch wir ein, daß nicht 

Die Ummelttbeorie eines Rouſſeau, 

jondern die Raijen- und Volksfraoe 
das Beitinmende im Leben der Men 

ſchen iſt. Man darf den Rajlenge- . 
danken nur nicht zu oberflächlich fai- 

fen, Durcd eine oberflächliche Be- 

trachtung iſt leider ichon viel Ber- 

wirrung entitanden. Beſtimmend 
fiir den raſſiſchen Wert eines Men 

ſchen find niemals die rein äußeren 
Merkmale, etwa die braunen Augen 
und blonden Saare, sondern der 
Gharafter, die Raſſenſeele, der ganze 
Sterl! Körper ımd Seele bilden im 
Menichen eine Einheit, wenn der 
Menſch geſund iit, Es gibt genügend 
Beiſpiele von Menschen, die in ſich 
vollfommen ausgeglichen find und 
deren ganzes Leben eine grobe Sar- 
monie daritellt. Als größtes Vor— 
bild einer ausgeglichenen charafter- 
itarfen Berjönlichfeit iteht vor mir 

nächſt dem Führer Adolf Sitler, 
der Pädagoge Wilhelm Nein, zu def 

ſen Füßen ich drei Semeiter fißen 
durfte. Er verförperte troß feinen 
81 Jahren die ewige deutiche Jugend 

Hier erlebte ih mit Schiller zu re- 
den „die Ichöne Seele“, die größte 
Sarmonie von Körper und Geiit, den 
wirflich edlen Menichen, deſſen Le— 
ben in dem Satze Ausdruck gefun 

den bat, den er jelbit einmal prägte: 
„Wer aus dem Volk zum Volke 
itrebt, ijt wert, daß er im Volke 
lebt.“ 


Zuſammengefaßt 
werden: 

1. Es gibt feine natürliche Gleich 
beit, es gibt nicht zwei Blätter die 
vollkommen aleich find, fondern es 
aibt überall eine natürliche Ungleich— 
heit. 

2. Nicht die Umwelt formt den 
Menschen, jondern der Menſch wächſt 
aus einer beitimmten Summe bon 
Anlagen. Die Umwelt vermag nur 
die Anlagen bis zu einem gewilfen 
(Srade in, Eigenschaften zu formen. 

3. Nicht die Umwelttheorie eines 
Rouſſeau, fondern die Raſſen- und 
Volksfrage iſt der Schlüſſel zur Welt- 
geſchichte. 

1. Nicht die äußeren Merkmale 
ſind ſtets beſtimmend für den raſſi— 
ſchen Wert eines Menſchen, ſondern 
die Raſſenſeele. Wenn auch zugege- 
ben werden muß, dab in vielen Fal- 
len das äußere Ericheinunasbild mit 
dem inneren Wert zufammenfällt. 

5. Innerbalb des deutichen Bol 
fes, welches nicht mehr eine Raſſe, 
iondern ein Raſſengemiſch daritellt, 
it die nordiihe Raſſe die beitim- 
mende, 


fann geſagt 


6. Nedes Volf hat von Gott feine 
Miffion erbalten und iit hochwertig 
ın dem Raum, in dem es jeit Urzei— 
ten beheimatet iit. Es hat in feinem 
IIrbeimatgebiet eine beitimmte Auf- 
gabe zu erfüllen. Die Xuden in 
Taläjtina, die Neger in Afrika, die 
nordiichen Völker auf der nördlichen 
Halbkugel. Nedes Volk wird auf die 
Dauer weniger wert, wenn es einen 
Raum zu bewohnen fich anſchickt, der 
klimatiſch umd geologiſch nicht feiner 
raffiichen Beichaffenbeit entipricht. 

















Dre. A. 3. Henfeld 
MD. L.M.C.C. 


Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: .* Uhr nad» 
mittag 


Dffice: 612 Bo Building, 
Tel. 22 


Wohnung: 808 MeDermot Abve., Wpg. 
Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeCTaviſh 
Arzt und Operateur 

504 College Ave., Winnipeg. 
— Eprict deutih — 


X»Gtraßlen, Mettriiche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen, 


Sprechſtunden: 25; 78. 
Telephon 52876. 
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— Achtzehn große Bombenflugzeuge 
der amerikaniſchen Marine trafen von 
talifornia in Honolulu ein und ließen 
jich auf dem Waflerjpiegel von Pearl 
Harbor nieder. Das erſte der Flugzeuge 
berührte dad Wafler genau 20 Stund- 
en und 12 Minuten nah dem Start 
von San Diego, Calif. Die anderen 
Maſchinen folgten in Abftänden von je 

Minuten. Mit diefer Flugzeit wurde 
der bisherige Nelord von 21 Stunden 
25 Minuten, der vor neun Monaten 
von einem anderen Geſchwader von 12 
Flugzeugen aufgeftellt worden war, ber» 
beſſert. 

— Rönig Farouk von Aegypten hat 
die ſechzehnjährige Farida zu jeiner 
Gemahlin und Königin erhoben, und 
zwar in einer orthodoren mohammeda- 
nifchen Zeremonie, an der die Braut 
felbjt nicht teilnahm. 

Farida, Tochter eines Nichters des 
höchſten äghptiſchen Tribunals, durch 
die jtrengen Vorfjchriften des Iſlam von 
der Zeremonie ausgeſchloſſen, beobachte 
te diefelbe durch ein Gitter von einem 
anftoßenden Raume des alten Kubbeth 
Palaſtes aus, 
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In ganz Europa und in vielen an- 
deren Ländern erlangten Hundert» 
taufende durch des berühmten 


Kränterpfarrers 
Johann Künzle 


Kräuter » Heilmittel 


die auf Grund über 50-jähriger Er» 
fahrung aufammengeftellt, aus Heil» 
fräutern, die in der Höhenfonne der 
Alpen wachen, beftehen und deshalb 
befonders wirkungsvoll find, 


ihre Geſundheit wieber. 


Wer diefe noch nicht kennt, der 
überzeuge fich felbit, wie deſſen gift» 
freie, unfchädliche Kränter-Heilmittel 
ganz wunderbar mirfen. 

Gendet kurzen Bericht ein über 
Eure Krankheit, Alter und wie e3 mit 
Waſſer, Stuhlgang fteht, 

Ahr werdet Nat erhalten und es 
wird Euch mitgeteilt werden, welche 
Heilmittel Ihr für Euer Leiden 
braucht. 


Alleinvertretung für Ganaba ber 
Kränter-Heilmittel des Kränterpfar- 
rer8 Johann Kuenzle in Zizers, 
Schweiz 


MEDICAL HERBS 
Gottfried Schwarz 


609 Talbot Ave, Winnipeg 


Phone 52 128 














Alennonitiiche Bundichan 


— König Karol ordnete die Auflö- 
jung des rumäniihen Parlaments an, 
das im vorigen Monat gewählt worden 
Nach den Wahlen war der antiie 
mitiſche Octavian Goga zum Premier 
ernannt worden, 

Der König ordnete an, neue 


war. 


Wahlen 


am 3. März abzuhalten. Die letzte 
Wahl Hatte am 20. Dezember ſtattge 


funden. Goga bildete jeine Regierung 
als Führer der Yationaien Chriſtlichen 
Barteı, nachdem die Wahl feine deutli 
he Mehrheit für irgend eine Partei eı 


geben hatte, was zum Rücktritt des Pre 
mierd Georg Tatarescu führte. 
— Frau Emma von Blomberg, Die 


Mutter des deutichen Feldmarſchalls, 
ftarb am 18. Januar. Sie war 90 
te alt und batte kürzlich einen Arm 
bruch erlitten. Der Feldmarſchall ver 
fürzte feine Hochzeitsreife, um bei ibr 
zu fein, 

— Bufareft. Das antifemitiiche Ka 
binett des Premiers Octavian Goga 
jieht einer Zeit ſchwerer wirtichaftlicher 
Unjicherheit entgegen. Goga die 
Negierung am 23. Dezember übernom 
men bat, find fajt jämtliche Preife ge 
fallen. Diefe Entwidlung it Die 
der plößlichen antijemitiichen Maßnah 
men. 

— Kairo. Die Trauung des jungen 
ägyptiichen Königs Karouf mit der 16 
jährigen Farida Sulficar, Tochter eines 
hohten ägyptiſchen Richters, brachte ei- 
nen orientaliihen Pomp zur Entfal 
tung, der fich höchſtens mit den präch 
tigen Feiten am Hofe eines Maharad 
ſchas vergleichen läßt. 

Liffabon. Wie die portugieſiſchen 
Behörden befanntgeben, iſt in der Ar 
mee und der Flotte eine Verfchwödung 
gegen die Negierung entdedt worden, 
die auf ausländiiche Einflüffe zurück 
geht. Eine Anzahl von Verbaftungen 
iind bereits erfolgt, Eine Frau, die jich 
unter den WVerbafteten befindet, ſoll 
ſenſationelle Enthüllungen gemacht ha 
ben, Ihren Ausſagen zufolge, handelt 
es jih um ein kommuniſtiſches Komplott. 
Bafel. Das „Basler Bolfsblatt“ 
veröffentlicht einen eingehenden Bericht 
über Die Vorgänge in der Somjet 
Ifraine, worin gejagt wird, dab die 
große „Säuberungsaftion“ der ©. P. 
U. in der Somjet-llfraine, die bereits 
Anfang 1937 einfebte und im März 
zur überrafchend plößlichen Kaltſtellung 
des allgewaltigen Parteiſekretärs Bo 
itnichew, des „Würgers des ufrainni- 
ichen Volkes“, führte, nach den Ereiq 
nilien der lebten Wochen zu jchließen, 
noch lange nicht abgeichloiien zu fein 
icheine. Zwanzig Nabre fchärfiter Unter 
drüdung baben nationalen Wider 
itandöwillen Des ukrainischen Volkes 
nicht brechen vermodt. Der Aus 
rottungsfeldaug der ©. P. U, itelle aber 
alle bißberigen, Gemwaltmainahmen in 
den Schatten, den alten Promi 
nenten der ſowjetukrainiſchen Partei- u 
Verwaltungsbürofratie #t beute kaum 
in Amt und Würden. Bon den 
21 Mitgliedern des Nates der Volks 
fommilläre find 18 verhaftet: Vor 
jibende des Rates hat am 
des vergangenen Nabres 
begangen. Zwei Tage jpäter erfchien in 
der Somjetprefie die lakoniſche Mittei 
lung, das auch feine Frau ſich das Le 
ben genommen babe. 
daß er und feine Frau von der G. P. UI 
kurzerhand niedergeſchoſſen murden 


Jah 


Seit 


Folge 


den 


neue 


Von 


jemand 


der 
30, Auguſt 


Selbitmord 


ter 
Durhreife 
Berlin 
terredung mit Neichsführer Adolf Hit 
ler, 
Votichafter 


eine 
bern nabe bei Hebron, 
wer 
tion, J. 
töter wurde, 


jtenwerteidigungsiyitem 
wird im mejentlichen ein großes 
bilden, 
tar 
gungsdreieck umfaßt die hauptjäcdlichen 


vunfte 


Wahrſcheinlich iit, 


— Berlin. Der polnijhe Auhenmini- 
Oberit Joſeph Bed, Der auf der 
nach Genf vorübergehend in 
weilte, hatte eine längere Un 
der auch der hieſige polniiche 
Sojeph Xipjfi teilnahm, 
Polizei verwidelten 
bewaffneten Ara 
wo der Leiter ei 
engliichen archäologiſchen Expedi 
J. L. Strakey, beſchoſſen 
in ein Gefecht. 
B. 6, Canadas Kü 
am Pacafit 


an 
— Jeruſalem. 
Bande von 20 


und ge 


— Baucouver, 
Dreiea 
das an den jtrategiihen Punkten 
befeitigt wird. TDiejes Verteidi 
Britiid Golumbiens, die End 
der transcanadiichen Bahnlinien 
und Die weſtlichen Tiefſeehäfen. 

Hom, Die offizielle Nachrichten 
agentur „Agenzia Stefani“ bezeichnet 
ın einem Nommunique Mosfaus Sperr 
verfügung für fommerzielle Zahlungen 
an. Italien als YZugejtändnis der Zab 
lungsunfähigfeit Rußlands für 
fommerziellen Verpflichtungen. 


Mennonitiiche 


arte 


erfcheint monatlid. 


Städte 


jeine 








Mennonitifche Erzählung, Poeſie und 
Geſchichte. Bezugspreis $1.00 das Jahr, 
für das Ausland $1.25. 

WARTE PUBL. HOUSE 


East Kildonan, Winnipeg, Canada. 








Zwei Schriften über 


Menno Simons 
Bon Corn, Krahn. 


Wer von uns bat nicht ſchon einmal 
den Wunjch gehabt das Land zu bejehen, 
in dem Menno Eimons lebte und wirkte 
und bon dem viele unjerer Vorfahren 
einjt ojtwärts . flüchteten. — CE. Krahn 
fam aus Rußland und ftudierte an vers 
ichiedenen deutſchen Univerjitäten und 
in Amiterdam. Dort hatte er nicht nur 
Gelegenheit die heutigen Mennoniten 
fennengulernen, ſondern in den Bibli— 
othelen jtudierte er die Echriften Men: 
nos in althollandiſcher Sprache, wie Mens 
no und jeine Zeitgenofjen fie hrieben und 
ſprachen. Nach einer gründlichen Unter— 
ſuchung des Lebens und der Lehre des 
Menno, erlangte er auf Grund dieſer Ar— 
beit von der Theologischen Fakultät der 
Univerfität in Heidelberg den Doktorti— 
tel. Diejes Buch, das das Ergebnis forg- 
fältiger Unterjuchungen der Driginals 
quellen iit, jollte in feiner mennonitiſchen 
Vibliothet und bei feinem Prediger und 

Lehrer fehlen. 

Vor jeiner Reife nad) Amerika, jchrieb 
der Verfaſſer noch eine vroſchůre über 
Menno Simons Hier find in anſchauli— 
cher Weiſe für jeden verftändlich das Les 
ben und Wirken und die Hauptgedanten 
feiner Lehre geichildert. Diejes Büchlein 
gehört in jede Familie, die den Namen 
Mennos trägt und deutich Tieft. 

Die erſte Schrift heißt: Menno Eis 
mons (1496—1561). Ein Beitrag zur 
Geſchichte und Theologie der aufgeſinn⸗ 
ten. — In Leinen, ca, 200 Seiten, Preis 
$1.85 

Die zweite beißt: 
Lebenswerk kurz dargeftellt. 
Preis 20 Cents. 


Zu beziehen durch: 
Nundſchau Publ. Houſe 
72 Arlington St. Winnipeg, Man. 


Menno Eimons’ 
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24 Seiten, 


Bettnäſſen 


beſeitigt mam unter Garantie ſofort 

die erfolgreiche Wiethode eines deutſchen 
Arztes, Auskunft fojtenlos durch: De, 
Zottmaus Methode, 6139 Avenue Bldg 
winnipeg, Dan. 








— Berlin. Der Internatitonale 
Sternilug nach Hoggar-Nordafrika en 
dete mir einem groben deutſchen Er: 
folg. Der ichwierige Wettbewerb, der 


jich über längere Zeit hinzog und deilen 
Kernſtück ein Wüſtenrundflug war, 
wurde vom deutſchen Oberſtleutnam 
Goetze auf einer Meſſerſchmitt-Maſchin⸗ 
Argus-Motor gewonnen. 

3weiter wurde  Hirich-Ollerorf; 
Frankreich landete au* dem Yritten Platz 
mit dem Piloten Million Der Wini: 
itterialdirigent Miütuhligevostnann be 
legte quten fünften Pink 
Die brafilianiiche Luft: 
verfehrsgeiellichaft, >. U. Eurreſe de 
VBiacao Nero Rio Grandanja Varia, die 
bisher ihre durchſchnittlich 500 bis 600 
Nilometer langen Streden Porte Allegre 
Borte Allegre Rio Grande 
Yivramento — Porte Allegra — Tania 
Cruz Uruguayana mit Heinen Ma— 
ichinen beflog, erwarb mit Rückſicht auf 
mehr anwachſende Flugfreu— 
braſilieniſchen Reiſepubli 
Reihe 16ſitziger dreimotor: 
Flugzeuge — Typ 
bereits in Kürze zum Ein 


mit 


einen 
Deſſau. 


— Rio 


die immer 
digkeit des 
tums eine 


ger Junkers Ju⸗62 
Im die 
ſatz gelangen werden. 

Berlin. Die frauzöſiſche Botſchaft 
in Berlin dementiert energiſch die Mel— 
dung einer amerikaniſchen Nachrichten: 
agentur, die behauptet hatte, daß Bot— 
ichafter Francois Poncet nad) Paris be: 


richtet habe, „Deutichland bereite einen 
weiteren Schlag wie die ſeinerzeitige 
Belebung des Nheinlandes vor.“ _ Die 
Botichaft bezeichnete diefe Senjations 


meldung als von Anfang bis Ende frei 
erfunden. 

Buenos Wires, Der mit Gaſolin 
Frachtdampfer „Yamardu“ iſt 
plötzlich untergegangen. 
war fünf Minuten 
verſunken Mannſchaft konnte ſich 
durch Schwimmen retten. Die Urſache 
des Unfalls iſt noch unermittelt. 
Amiterdam. Gin Wortführer der 
eröffnete, dab Holland jeine 
Luftmacht in den ojtindi- 
veritärft babe. 


beladene 
im Paranafluß 
Danıpfer 


Der in 


Die 


Regierung 
Flotten- und 


ſchen Gewäſſern 





“Jetzt kann 
ich nachts 
SCHLAFEN!” 


Z 
V: Sie nicht 
noch heute 


Fornis Alpenkräuter 


von Ihrem Agenten 
zu kaufen 


Die zeiterprobte Magenmedirin, die von Tausenden während der 








rung. Verstopfung und Magenbeschwer 
der inlolge fehlerhafter Ausscheidung zu bekämpfen. Oder sen 
den Sie 51.00 für eine 81.20 grome (14 Unzen) Probeflasche an 


DR. PETER FAHRNEY 




















der 
deſſen 
war, 
itnant 
ijchine 


Morf; 
Platz 
Mini⸗ 
ı be 


Luft: 
eſe de 
ia, die 
5 800 
Allegre 
Rrande 
Sania 
ı Vo, 
ht auf 
igfreu⸗ 
epubli— 
notori 
Ju⸗62 


n Ein 


otſchaft 
e Mel: 
richten⸗ 
ß Bot—⸗ 
ris be: 
> einen 
rzeitige 
Die 
ations⸗ 
ıde frei 


Safolin 


gangen. 
Ninuten 
te ſich 
Urſache 


rer der 
id feine 
oſtindi⸗ 
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Winnipea 


Motors 


Deutſches Automobilgeſchäft 


181 Sort St., 


Tel. 94 057 


Winnipeg, Man. 


Automobile, Truds, Rejerveteile, Reifen, 
Batteries und Reperaturen. 
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“ 


Das arsiste Eisjeld unter Dach in Canada 





RIVER PARK, 


WINNIPEG 


Die Verwaltung des Niver Parts macht befannt, daß jeder Dienstag 
Abend für deutiche Liebhaber im Schlittſchuhlauf referbiert ift. 
Man phone Wir, Frank Pratt, Manager, Tel. 41 400; 29 983 











Brauche 


eine ruhländifche CcyeTbi zum Rechnen. 
Im’ Falle jemand eine zu verfaufen hat, 
jo bitte ich über Preis und Größe an 
die Mennonitiijde Rundidau, Winnipeg, 
zu berichten. 3. D. 








Su verkaufen! 

Ein gut gebautes Wohnhaus 29x22 
und SHolzhäushen 8x14; Bauſtelle % 
Uder, gut gelegen, im Zentrum der deut- 
ihen Anſiedlung zu - Nord » Hildonan, 
naberes zu erfayren bei Iſaak Zi Dyck, 
NR. 1, 270 Edifon We, Winnipeg, 


Van. 








— prommmenie Zeugen erſchienen vor 
dem Arbeitsloſigkeits-Ausſchuß des Se 
nats und madsten verichiedene Vorſchlä 
ge, wie der Wrbeitslojigkeit in U. ©. N. 
abgeholfen werden könne. Ungemißheit 
über Enwidlungen und Steuern wurden 
als Hauptgründe für die Zujtände an 
gegeben und die Abſchaffung der Kapi 
talgewint- und Ueberſchuß-Profitſten 
ern wurde diefem Ausſchuß wie auch 
dem Ausihug für Mittel und Wege 
dringend nabegelegt. 

— Lohn D. Biggers, der Chef des Ar: 
beitölojen-Zenfus, warnte vor Weber 
eilung bei dem Sampf gegen die De- 
preiliion und jagte, dab dies die Sadıe 
noch berjchlimmern könnte, indem auf 
einen zu raſchen Aufichwung eine nod 
ihlimmere Depreilion folgen könnte. 

— Salamanca, das Hanptgquartier 
der jpanifchen Anfurgenten, wurde von 
Negierungsfliegern mit Bomben belegt. 


Mindeitens 9 Perſonen wurden getötet 
und Dußende verwundet. Mehrere Ge: 
bäude murden völlig beſchädigt. Die 
Razzia war offenbar eine Wiedervegel 
tungsmaßnahme für die ſchweren Xuft- 
angriffe der Anfurgenten auf Barcelo- 
na, Valencia und andere Regierungs 
itädte. Teruel ijt von der Regierung ge— 
räumt, 

— Mar Schmeling hat in Hamburg 
den Süd-NAfritaniihen Meijter im Bo— 
ren, Foord vor 25,000 Zuſchauern ge- 
fchlagen. Im Juni tritt er in New 
Hort gegen den von ihm gejchlagenen 
Weltmeijter Joe Louis auf, der die ei- 
gentlihe Weltmeifterfhaft entſcheiden 
joll. 

— Die letten Nachrichten lauten, 
das Japan mohl wird gezwungen jein, 
gegen eine dritte Macht (Rußland) im 
Kriege vorzugehen. 





Ä I - . 


f if Dielen 
— 























Deutſche 


AUTO & BODY WORKS 
165 Smith St., 





TEARDROP 


Tel. 27 279 


Garage 





WINNIPEG. 





Achtung! 


Verjandt bereit. 


> 





Baumſchule! 


Richti ene Obſtbäume in gut bewährten und auserleſenen Sorten zum 
m mir — pro Stüf 25e. Verpadungs- und Verſandtunkoſten 
ertra. Für Verpadung wird nur der Gelbitlojtenpreis berechnet. 

Anfragen und Beitellungen find zu richten an die: 


Gärtnerei Peter Isbrand Giesbrecht 
Morden, Manitoba, R.R. 1 — Box 36 





Eine 41 Acer Farm in 
8. C. zu verlaufen 


Gutes Land, am Hochwege, Poit Rou= 
te, Schul-Bufje. 5 Zimmer Haus, Ba- 
dezimmer, eingebaute Küchenichränfe, Ga- 
rage, großer Heuichuppen, 100 Tonnen 
Heulift, bitall, Hühnerhaus, Maidi- 
nenſchuppen, ujw. 2 neue Tabaf Kilns 
und Haad Beeds. Ach zog lebten Som— 
mer 15 Tonnen Tabaf auf 20 Ader. Muß 
e3 meines Alters halben verfaufen. Preis 
$5,800.00. Bar-Anzablung $3000.00, 
Neit in leichten Zahlungen. 

Der Eigentümer C. Boury, 
MN. 2, Abbotsford, B. EC. 











Bekanntaebung! 
Neukirchener Abreihfalender für 556 por- 
frei an irgend eine Adrejle. 


9. ©. Nempel, 
323—25t5 St. WB, Saslatoon, Sask. 





au verrenten 


Wohnhaus auf der Kildonaer Anfiedlung 
mit 3 Zimmer und Küche im erſten Stod 
und 2 Schlafzimmer oben. 

Anfragen zu richten an 


4. A. De Fehr, 
MN. No. 1, Winnipeg, Man. 








Tiſchlermeiſter 


(Mennonit) 


Uebernehme die verſchiedenſten Tiſch⸗ 
lerarbeiten, ſowie Bauten in und 
ne der Stadt; ebenfalld auch 
Solzreparaturen an Randwirtfaftli» 
hen Maſchinen und Wagen. 


C. H. PLENERT 
1817 Logan Ave. Winnipeg 











$armen. 
Im Arnaud Diftrikt: 

204 Ader am Dean 185 Acker unter 
Pflug, Sab Heine Gebäude, nur $20.00 
per Uder, 240 Ader gang unter Pflug, 
fehr gute Gebäude, fließende Brunnen, 
$30.00 per Ader. Kann mit Inbentar 
gekauft werden. 

Im Dakville Diftrikt: 

240 Ader, 120 fertig zur Einjaat, fei- 
ne Gebäude, $15.00 per Uder. 160 Al⸗ 
fer ganz unter Pflug ohne Gebäude 
$16.50 per Uder. 

Im Brandon Diftrift: 

480 Ader unter Sultur, wertvolle Ge- 
bäude, voll auögerüftet, Saat und Fut— 
ter, nur $27.50 per Ader. 

640 WUder, 500 Acker unter Pflug, 
wertvolle Gebäude, $26.00 per Acker. 

Winnipeg Diftrikt: 

200 Ader bei Trandcona, unter Kul— 
tur, befter Boden und Waſſer, feine Ge- 
bäude, $40.00 per Ader. 

57 der, 40 unter Kultur, mit_Ge- 
bäude, zwiſchen Portage Ave. und Fluß, 
oft von Headingly, $2500.00. 

Bedingungen und Anzahlung auf An— 
frage. 

Wer Karmen jucht, jchreibe uns, wir 
haben große und Meine Karmen in fait 
allen Gegenden. 

Hugo Garftens Company 
250 Portage Übe., Winnipeg, Man. 











38 





or... 


Koblen und Holz 
befter Qualität, niebrigfte Preiſe. 
Prompte Bedienung. 
Diene auch beim Umzug. 
HENRY THIESSEN 
660 Boyd Ave, Winnipeg 
— Telephone 57 921 — 
. 4J 








STANDARD RADIO 

SERVICE 
Liesch Bros. 

501 Bannatyne Ave, Winnipeg 
Phone 29 440 

Radios werden zu mäßigen Preijen 

repariert. „Tubes“ werden frei uns 

terfucht. Alle Arbeit wird garantiert. 











N 
u; 


Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 

FRIESEN., 


Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 


A. BUHR 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 








Hol; 
Wer Holz zu verlaufen bat, der be» 
richte es mir fofort. Ich kaufe Holz. 
. WIENS, 


468 Bannatyne Ave, Winnipeg 


Koit und Quartier 
zu baben bei 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave., Winnipeg 
Phone 51 771 
(Gegenüber dem Emcordia Hofpital). 


Bücher 
Daechſels Bibelwerk, neu, ohne Porto, 
EEE ERBETEN LEE 18.00 


Preis l 
Daechſels Bibelwerk, gebraucht ....$15.00 











Stuttgarter Jubiläumsbibel mit erflä- 
renden Anmerkungen, in Taſchenfor 
Wh; $3.00 

SHeimatflänge, er 7 Wen 35e 

. Kröfer, 

470 MeDdermot Ave, Winnipeg, Man. 

ISABEL GROCERY 
(Vogt) 


172 Isabel St., Winnipeg, Man. 
Phone 25 430 
Wurſt, wöchentlich frifch von der Farm 
Eier Bern a friſch bon 
der Farm. 
Noggenmehl, pro Pfund susssssesensesee Bc. 
Gem File, pro Pfund .... su, 


rei! 


Schidt Eure Films, alle Moto.Ax 
beiten, Bergrößerungen und 
Ele a dam Dies ie 





deutihen Fach⸗P 

Filmen bon Dilbern nur 
25c. und ein frei. AUe Wcbeit 
garantiert. 


Winfler Photo Studis. 
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das Schiff zu erreichen und es in die ⸗ <a —— 6— 
iſt Forſythe ertrun Laſſen Sie Ihre Viehhänte 


Luft zu ſprengen, U 4 yamı ' 
STREAMLINE |: a 
. TER Yeder gerben, Chrome, Daf oder Rob» 
— yarcelong. Ber holländiſche leder. Schreiben Sie nad einem 
- ND BODY WORKS Arachtdampfer „Hannah“ wurde ſieben Cuſtom Tanning Premium:Angebot. 
Meilen v sap 3 Antonio unweit 
MOTOR A eilen vor Gap San Antonio umwelt | pQMINION TANNERS Ltd. 
on Mlicante an der Südoſtküſte Spa 


niens von cinem unbetannten Unterjee Jarvis & Arlington, Winnipeg 
und verienlt, wie Be Wir faufen aud Häute 








boot torbediert 
richte aus Aizante bejagen. d 

Wie die Variſer Zeitugg „Matin“ nr Yrmer, mit Chabarowst und Wla 
meldet, werde ſich Sowjetmarſchall Wo diwoſtot jet vom Rücken ber bedrobkt, 
roſchllow in Kürze nad Wladimoitof be a3 wiirde für die Einwohnern Sibi 














neben. In einem Mrtifel des Blattes viens die unverhoffte Gelegenheit jein, 
ru: Mostau: „Die S Awtjets haben ſich von dem Terror des Kremls zu be— 
Ingit vor Japan“ wird in Ddiefem Yu freien, Gleichzeitig würde es Sowjet 
inmmenbang die Yage an der ruſſiſch rußlemds Hoffnung, jemals die Groß 
chineſiſchen und rufliich-mandichyuriichen macht Mitens zu werden, ternichten, Das 
(Srenze behandelt. würde gleichzeitig — io fchließt der 
Der japanifche Vormarih in Nord „Matin” — der Anfang eines gemilier- 
China babe eine jtarfe japanijche Armee mahen Weltreihes Napans in Nord: 
an die Grenze der Meußeren Mongolei Ghina jein, und Napan würde aufhören, 

teführr und Sowjetrußland dadurch Inſelmacht zu ſein. 
wilweiſe von China abgeſchnitten ſowie 
Javan die Schaffung eines Pufferſtaa 
tes, nämlich der Inneren Mongolei, er 
but. Dieſes politifche Gebilde mit sei 
nen vier Millionen Ginwohnern werde 
ınfeblbar eme ſtarke Angiehundstraft 
auf die 600,000 bi3 800,000 der Sow 
race un — ———— jetherrſchaft unterworfenen Mongolen — Intereſſant iſt die Tatſache, daß 
ansüben. Würde die Aeußere Mongolei Michael Lakinin fein Amt als Präſident 
19 4 FD n4 © nNTIO * ST. troß dr G. P. U. „ins Schwimmen ge des oberiten Somjetratet3 mweiter bebal« 
raten“, dann bedeute dies die Ber ten durfte, und dab Litvinoff an der 
We specialize in Automobile Body Work, such a8 frbıma dieſes für die Sowjets wichtigen Tpike des Muslandsminiiteriums ver- 

he ling, Duco Painting, Motor Overhauling, Tune- 

PHONE 26 182 ſetzung Japans an der ſibiriſchen Gren tion ho überlcbt. Wie lange wer— 
ze zur Folge. Mit anderen Worten: den sie ſich aber im Sattel behaupten 


— Laut Yandwirtihaftsminiiter Tag: 
aert jind bereits über 300,000 Tonnen 
Heu und Futter in die Türregebiete der 
Brovinz Sasfatchewan eingeführt wor 
den und täglihb fommen immer nod 
neue Zugladungen an. 











Marktes und babe gleichzeitig die Feſt blieb, Beide haben die Säuberungsak 








. na war x 2 ? N Zihiete + Micha PR —* *RP 

— Wien. Zwiſchen Oeſterreich und der andere Vorſchläge aufzunehmen. ganz Oſt-Sibirien mit Blücher und ſei nnen? 

nationalen, Ipanifchen Negierung — Der Schulbrand in Quebec forder- 

durch Vermittlung des öſterreichiſchen te im ganzen 46 Opfer. F 

Erportförderungsinititutes in Burgos — Seattle, Waſh. BZollbeamte und Der Mennonitiſche Katechismus 
ein Kompenſationsgeſchäft abgeſchloſſen Küſtenbewachungsmannſchaften fanden 


* * 


worden, das beſonders die Ausfuhr ver einen mit Dynamit angefüllten Hand 





Mennonitiihe Mntechiamus. mit den Glaubensartiteln, ſchön aebunden 
\ ie Preis der Eremblar portofrei 
jchiedener öſterreichiſchen Induſtrieer foffer, der auch einen Zeitmeſſer ent Mennonitiiche Aintechiamua, obne den Glaubensartifeln. ſchön aebunden 
zeugnifie aus der eleftriichen und Ma bielt, 220 Fuß von dem japanischen Bat Rrei2 per Eremplar portofrei 
Rei Mhnahme von 12 Eremplaren und mehr 25 Rrosent Mahhat 
m . ) Rei Mhnahme von 50 Exemplaren und mehr 8314 Proaent Nabhat 
früchten, Schwammen und Kork vorsieht n der Nähe wurde auch der Xeid): Die Zahlung fende man mit der Beitelung an das 
— Dttawa, Transportminiiter Howe nam der jpäter als Rolphe Forſythe aus 
fündete die Erböbung d Yizenzgebür Vancouver, B. E., identifiziert murde, Nundidau Bublitipbing Sonfe 
für Numdfunt-Empfanasapparate on aufgefunden. Georg Partridge, 22, frü: n72 Wrlingtgn Street. — Winnivea. Man.. Canada 
52.00 auf $2.50 an. Die erböbte Ce ber in Wenburn, Sask, wohnhaft, wur: 
bühr tritt mit dem 1. Mpril in Mraft de von der Bolizei in Haft genommen, — 
— London, Die britiich-iriichen Frie da er verdächtigt wird, an dem Anſchlag mE} ab | 
densverbandlungen ind vorlaufg aba beteiligt geweſen zu jein. Bartridge hat Pi Ins en Te a x en es aur weiteren | 
brochen worden; man bat Yich auf feinen ingeblich die Erflärung abgegeben, da | @ vet Am voraus von derzen Dant' 
Plan einigen fünnen, Man wird jedod Forſythe den Handkoffer mit der Höl- 2 
innerhalb weniger Wochen nochmals zu lenmaicine auf eine Eiſenbahnſchwelle T e it © l I je tte I 


jammentommen, um Berbandlungen eichnallt hatte und Ddiejelbe vor ſich An. Rundibau Bublifhing Douſe 


* 


über Handel, Landesverteidigung und herſchob. In dem Verſuch, ſchwimmend “2 Mrimator St Winnipeg, 


r : n i 3b idide dient Ar: 
Eine aroie Miennsnitenanfiedlung in Montana. Die Wennonitiiäe Aundiden (81.28) 


Die mennonitiihe Anfiedlung in der Kort Bed Reſervation von Montana 
bei Bolt und uitre, nörblid von den Stationen Wolf Roint bis Osinens. it eine Der ührttluben ugendtreund (80.50: 
der arökten und bedeutenditen in den Nordiweitliden Staaten. Eie umfakt einen 
*läcdenraum bon ungefähr 25 Meilen nah Dften und Weiten und ungefäbr 15 ' mb 8 aulammmen beitellt 81.50. Beigelegt And 
Meilen nab Norden und Süden. Viele befannte Anfiedler wohnten früber in 
Kanias, Nebrasta, Minneiota, Süd-Dalota und Canada 

Das Land ift mehr eben, aana wenig mellig, fait alles pflünbar. Die Kar» Ram 
men befteben aus 820 bis 640 WUder oder etwas mehr und die meilten farmeı 
baben foauiagen alles Land unter Kultur. &on Öff 

Biele von den einzelnen Farmern zieben jährlich von 8000 bis 10.000 Bus 
ſchel Weisen. Das Ergebnis iſt in auten Nabren größer, aber alle befolgen aud n 
* u ungefähr u Hälfte ihres * jedes 2* au — au Framı oder Vrmting ......enmeonenonnnesenenenenennnnmensssnnennensnnnenenenenemen mann anno 
pflügen n den beiten Xabren erzielen fie Erträge bon 25 bis 85 Buſchel vom 
Uder, und in den weniger quten Jahren ſchützt das Echwarabradeninftem fie bor Ce —— gebe man auch die alte Adreſſe an 
einer Mikernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Ruttergetreide Ewherbeit balber ende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
mie Safer, Gerite und Corn geaogen. Alle armer halten Kühe, Schweine und lege „Banl Draft“. „Money Order,” ceb Money Order” ober „Boltal 
baben bedeutende KHühbnerzüchtereien. Rote” ein (Bon den UCH and ——— Schecs 

Es find aute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Zand au erwerben. Es ift dort auch noch unbe» Bırte Wrobenmmer frei auawididen Üdrefie ik wie folgt: 
bautes Land, welches den Andianern aebört, für einen billigen Pıeis zu badıten 

Um Einzelbeiten und niedrige Nundfabrtpreife wende man fih an Mm [— 


G € Peebh, 
General Aaricultural Development Agent, Dept. N. 
Great Nortbern Railway, — — Et. Baul, Mine. 


ichineriindustrie gegen Bezug von Eid iagierdampfer „Hye Maru”, treibend. 









































